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Blutiger Zuſammenftoß während eines Gotlesdienites. 


In Grodziſk bei Lancut (Oſtgalizien) kam es 
während eines Gottesdienſtes vor der Ortskirche, wo eine 
große Menſchenmenge verfammelt war, zu einem folgen: 
ſchweren Zuſammenſtoß mit der Polizei, die von ihrer 
Schußwaſſe Gebrauch machte. Bei dieſem Zuſammenſtaß 
wurden 7 Perſonen getötet, darunter 1 Poliziſt und 6 Zi⸗ 
viliſten, ſowie 1 Poliziſt ſchwer verletzt. 

Aus der amtlichen Darſtellung geht hervor, daß 
am 22. d. Mts. um 5 Uhr nachmittags in Grodziſk Dolny 
(Kreis Lancut) während des Fronleichnab unsgottesdienſtes 
unbekannte Provokateure aus der Menſchenmenge vor der 
Kirche einige Schüſſe abgaben, wahrſcheinlich zum Zwecke 
der Hervorrufung einer Panik und Verwirrung. 2 Poli⸗ 
zeibeamte, die ſofort an die Stelle, von wo aus die Schüſſe 
abgegeben worden waren, eilten, wurden umringt und von 
einer Gruppe bewaffneter Angreifer angegriſſen. Einer 
der Poliziſten, Ignacy Srola, wurde auf der Stelle getötet. 
525 zweite Poliziſt, Ferers Scislowffi, erlitt ſchwere Ber⸗ 
etzungen. 

Der Kommandant des Polizeipoſtens, der vom Zwi⸗ 
ſchenfall Kenntnis erhielt, eilte mit zwei Poliziſten den 
Ueberſallenen zu Hilfe. Bei der Verdrängung der Angrei⸗ 
fer mußten die Poliziſten von der Schußwaffe Gebrauch 
machen. 6 von den Angreifern wurden getötet. 


Nopczote. Naeszow und Nybin. 


Der vorgeſtrige „Wieczor Warszawfki“ bringt eine 
Nachricht der Agentur „Wschod“ über die Vorfälle in den 
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Feuerwaffen noch 
denen ſie einigen Poliziſten die Helme zerſchlugen. 
geſtern fand die Beerdigung der durch die Polizei 
ſchoſſenen Bauern ſtatt. Die Behörde ließ es zu grö⸗ 
ßeren Menſchenauſanunlungen kommen. Die Leichen wur⸗ 
den den Familien ohne weiteres ausgeliefert. 

Der „Zielony Sztandar“, das Organ der bäuerlichen 
Volkspartei, ſchreibt in der zweiten Auflage nach der Kon⸗ 
fiskation über das „Volksfeſt“ im Kreiſe Rypin bei War- 
ſchau, folgendes: „Die Kreisbehörde der Volkspartei orga⸗ 
nifierte einen Umzug zu dem Vollsfeſte im Kreiſe Rypin 
bei Warſchau in Skowilno. Zu dieſem Umzug waren aus 
der ganzen Umgegend an 5000 Menſchen erſchienen. Es 
bereitete ſich ebenfalls die Adminiſtrationsbehörde zu die⸗ 
ſem Feſte vor, denn fie ſchickte eine Abteilung Polizei mit 
gefälftem Bajonett. Das Feſt begann mit der größten 
Ruhe und wurde vom Vorſitzenden der Kreisverwaltung 
der Bauernpartei Piotrowſki eröffnet. Plötzlich wurden 
die Verſammelten von einer Bande Schurken überfallen, 
die mit Knüppeln, Bleikugeln, Feuerwaffen u. Flaſchen mit 
äzender Flüſſigkeit bewaffnet waren und ſpeziell auf einem 
Auto herangefahren wurden. In kurzer Zeit wurden dieje 
jedoch von den anweſenden Bauern überwältigt und muß⸗ 
ten in den nahen Wald fliehen. Sie wurden von den 
Bauern eingeholt und jämmerlich verprügelt. (Hier folgt 
nun ein weißer Fleck infolge Konfiskation.) An der Spitze 
der Bande ſtand ein gewiſſer Rogozenſki, dem für jedes 

‚yeugeinozbers Mitglied zur Bande bezahlt wurde. Zur 


Hebung des Angriffsgeiſtes durfte jeder jo viel Schnaps 
trinken, wie er gerade wollte. 


Das Urteil im Ulrainer⸗Prozeß. 


Geſtern wurde das Urteil im Prozeß gegen die des 
Ueberfalls auf das Poſtamt in Grodek angeklagten 7 Ukra⸗ 
iner vom Lemberger Geſchworenengericht geſprochen. Die 
Angeklagten Maszeza“, Kuspis, Koſſak, Motyka und Bilas 
wurden von den Geschworenen des Staatsverrats wegen 
ihrer Zugehörigkeit zur ukrainiſchen Geheimorganiſation 
(UPN.) ſchuldig erkannt. 

Als das Richterkollegium ſich zur Beratung über das 
Strafmaß zurückziehen wollte, erhob ſich der Angeklagte 
Koſſak und rief mit lauter Stimme: „Ich gebe das Ehren⸗ 
wort eines Ukrainers, daß ich von dem Ueberfall nichts 
wußte und davon erſt aus den Zeitungen erfahren habe“. 

Nach Verlauf von 30 Minuten wird das Urteil vom 
Vorſitzenden bekanntgegeben. Es lautet für Stefan Masz⸗ 
galt auf 2 Jahre, für Michal Knapis auf 5 Jahre, für 
Motyka auf 2 Jahre, für Kaſſak auf 7 Jahre und für 
Bilas auf 2 Jahre Gefängnis. Capa und die Kowaluk 
wurden freigejprochen. 
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Danziger Senat ermäch tiat. 


Danzig, 24. Juni. Der Danziger Volkstag verab⸗ 
ſchiedete am Sonnabend das Ermächtigungsgeſetz für den 
Senat in zweiter und dritter Leſung mit 50 Stimmen der 


Nationalſoziali des Zentrums und der Deutſchnationa⸗ 
len gegen 19 Stimmen der Sozialdemokraten, Kommuni⸗ 
ſten und Polen. 


Der Volkstag vertagte ſich dann auf unbeſtimmte Zeit. 


Direkte danzig⸗polniſche Verhandlungen? 


Der halbamtlichen Agentur „Iſkra“ zufolge, wird im 
Zuſammenhang mit der letzten Erklärung des neuen Se⸗ 
natspräſidenten der Freien Stadt Danzig in maßgeblichen 
politiſchen Kreiſen Warſchaus die Erwartung gehegt, daß 
Danzig demnächſt mit einem konkreten Vorſchlag über die 
Aufnahme direkter Verhandlungen mit Polen zwecks Rege⸗ 
lung einer Reihe von Streitfragen hervortreten werde. Auf 
polniſcher Seite beſtehe die Neigung, die Vorſchläge Dan⸗ 
zigs, inſofern ſie dem beſtehenden Rechtszuſtand Rechnung 
tragen, in objektiver Weiſe zu prüfen 


Ein Todesurteil. 
Der 56jährige Bauer Ramienga wurde in Oſtrowe 
durch das Sondergericht für den Mordanſchlag auf den 
Richter in Krotoſchin zum Tode verurteilt. 


Sowjetunion - England - Amerila 


Bor Beilegung des engliſch⸗ruſſiſchen Konflikts. — Litwinow von Simon eingeladen 
Sowietunion ſucht Annäherung an Amerila. 


London, 24. Juni. Die engliſche Regierung hat 
den erſten Schritt zur Löſung der engliſch⸗ruſſiſchen Span⸗ 
nung getan. Außenminiſter Simon hat den ruf 

iſſar Litwinow zu einer Zufa ft 
im Außenamt am Montag geladen, auf der ohne Zweifel 
das engliſche Einfuhrverbot und die Freilaſſung der in 
Moskau gefangenen engliſchen Ingenieure Macdonald und 
Thornton beſprochen werden wird. „Daily Expreß“ 
und andere Zeitungen rechnen bereits beſtimmt damit, daß 
als Ergebnis der Unterredung eine gleichzeitige Aufhebung 
des engliſchen Einfuhrverbots und die Freilaſſung der eng⸗ 
liſchen Ingenieure erfolgen wird. Die Hauptpunkte für die 
Einigung ſeien bereits auf nichtamtlichem Wege ausgear⸗ 
beitet worden. Es handle ih alſo nur um eine for⸗ 
melle Vereinbarung. Beide Regierungen wür⸗ 
den Noten austauſchen, in denen u. a. Rußlands Recht zum 
gerichtlichen Vorgehen gegen verdächtige Ausländer und 
die ordnungsgemäße Führung des Moskauer Prozeſſes 
anerkannt würden. Litwinow, der ursprünglich bereits am 
Freitag habe nach Moskau abfahren wollen, habe nunmehr 
Se Abreiſe aufgeſchoben, bis die Angelegeriheit geregelt 
ei. 

Die konſervatwe „Morning⸗Poſt“ iſt ſehr erregt 
über das engliſche Entgegenkommen r nd. 
Simons Einladung an Litwinow habe in konſewativen 
Kreiſen wie eien Bombe gewirkt. Dieſe ſeien der Anſicht, 
daß England kein Kompromiß eingehen und das Einfuhr⸗ 


verbot auf ruſſiſche Waren, das am 18. Juli abläuft, weiter 


verlängern ſolle. 

Im übrigen hatte Litwinow mehrere Beſprechungen 
mit den amerikaniſchen Vertretern, darunter mit Mr. Bul⸗ 
litt, dem er feine Wünſche und Pläne für eine ameri⸗ 
kaniſch⸗ruſſiſche Verſöhnung vorlegte. Bul⸗ 
litt habe, wie der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily 
Telegraph“ meldet, dem ruffiichen Außenkommiſſar ein’ge 
Hoffnung gegeben, daß die Vereinigten Staaten möglicher⸗ 
weiſe zunächſt einmal den ruſſiſchen Handelsabordnungen 
die diplomatiſche Immunität gewähren werden. Er habe 
aber angedeutet, daß London angeſichts der ruſſiſch⸗eng⸗ 
liſchen Spannung nicht der richtige Platz zur Beſprechung 
det 15 der Anerkennung der Sowjetunion durch Ame⸗ 
rika ſei. 

Litwinows Annäherungen an die franzöſiſche 

demgegenüber 


men worden. Seine Bemühungen, eine große Anleihe 
oder zumindeſten einen ausgedehnten Handelskredit zu er⸗ 
halten, ſeien von der Bank von Frankreich abgewiesen 
worden. 


Was font Baldwin? 


London, 24. Juni. Der Präſident des engliſchen 
Staatsrats Baldwin gab während einer Rede in Carmun⸗ 
nock bei Glasgow die mit Spannung erwartete Erklärung 
über die engliſch⸗ruſſiſchen Streitigkeiten ab. Viele Leute 
jagten, daß England große Handelsverluſte durch das Ein⸗ 
fuhrverbot auf ruſſiſche Waren erlitten habe. Dies ſei ein 
vollkommener Irrtum. Wenn England erlaubt hätte, das 
ruſſiſche Vorgehen ohne Proteſt vorübergehen zu laſſen, 
dann hätte es keine Sicherheit mehr für engliſche Staats⸗ 
angehörige gegeben. Sobald die engliſchen Ingenieure 
wieder in der Heimat eingetroffen ſeien, werde England 
das Einfuhrverbot auf ruſſiſche Waren aufheben, voraus⸗ 
geſetzt, daß Rußland ſeine Gegenmaßnahmen ebenfalls 
auſhebe. 


Nuſſiſche Beſchwerde gegen Hugenberg 
abgelehnt. 


Berlin, 24. Juni. Eine beſchwerdeführende Note 
des ruſſiſchen Botſchafters, die ſich auf die Londoner Denk⸗ 
ſchrift des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Hugenberg be⸗ 
zieht, iſt von Staatsſekretär Bülow auf das ſchärſſte zu⸗ 
nickgewieſen worden. 


Oeſterreichiſche Nazi⸗ Abgeordnete in Haft 


Wien, 24. Juni. In den Abendſtunden des Sonn⸗ 
abend ſind in Niederöſterreich 5 frühere Abgeordnete der 
nationalſozialiſtiſchen Landtagsfraktion in Haft genommen 
worden, darunter der Gauleiter der NS DAP. in Nieder⸗ 
öſterreich Hauptmann Leopold und auch ein aktiver Offi⸗ 
zier des Bundesheeres Oberſtleutnant Saliger. Es ſcheint 
beabſichtigt, ſämtliche Angehörige der Fraktion, es befir⸗ 
den ſich noch drei in Freiheit, in Haft zu nehmen. 

Wien, 24. Juni. Der ſtellvertretende Landesinſpelk⸗ 
teur der NSDAP. Oeſterreichs iſt Sonnabend früh in Vil⸗ 
lach verhaftet worden und wird von Kriminalbeamten 

ien gebracht 
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Das formelle Verbot der Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands, das die Hitler⸗Regierung ausgeſprochen hat, 
die Ungültigkeitserklärung aller ſozialdemokratiſchen Man⸗ 
date, die Verhaftung der in Berlin verbliebenen Partei⸗ 
führer mit Paul Löbe an der Spitze, vollendet nur eine 
Entwicklung, die längſt unvermeidlich geworden war. Es 
beendet vorläufig — nicht für immer — eine geſchichtliche 
Bewegung, die groß und ruhmreich war, bis ſich, verdun⸗ 
kelnd und verwirrend, die Schatten der Niederlage auf ſie 
herabſenkten. 

Die Partei, deren Tätigkeit nunmehr unterſagt wird, 
hat in der letzten Zeit in Wahrheit nicht mehr gelebt. Ihre 
Zeitungen ſind ſeit langem verboten, ihre Heime von der 
SA beſetzt, ihr geſamtes Vermögen beſchlagnahmt, ihre 
Vertrauensmänner in die Konzentrationslager geſperrt, in 
die Gefängniſſe geworfen oder ins Ausland gejagt, ihre 
Mitglieder unter den Druck unmenſchlichen Terrors geſtellt. 
Was noch übrig blieb, war eine Organiſationsform ohne 
Inhalt, der Schein einer Exiſtenz ohne die Möglichkeit der 
Betätigung, waren einige Vertreter in Landtagen und Ge⸗ 
meinderäten, die der Hakenkreuzterror übrigens zumeiſt 
ſchon aus den Sitzungsſälen hinausgeprügelt hatte, war 
ſchließlich die Reichstagsfraktion, der, wie man ſieht, das 
moraliſche Opfer des 17. Mai, die erzwungene Abſtimmung 
für die Regierung Hitler, nichts genützt hat. 

In der Tat: der Gewaltſtreich, der, die begangenen 
Schandtaten krönend, die Partei nunmehr von der Liſte 
der Geduldeten ſtreicht, macht der Illuſion ein Ende, als 
wäre es möglich, innerhalb des faſchiſtiſchen Regimes Exi⸗ 
ſtenz und Betätigung der Arbeiterorganiſationen zu be⸗ 
haupten. Alle Beſchränkung auf den beſcheidenſten Raum, 
alle Anpaſſung an die gegebenen Tatſachen, alle Zugeſtänd⸗ 
niſſe, die ein Teil der deutſchen Partei für zuläſſig hielt, 
in der Meinung, damit wenigſtens die Subſtanz, das 
Leben der Partei, zu retten — ſie alle haben nichts ge⸗ 
fruchtet. Die Politik, die dieſe Opfer der Geſinnung zu 
bringen bereit war, um den Beſtand der Organiſation zu 
retten, iſt als ein Irrtum erwieſen. Der Faſchismus 
braucht das Monopol der Politik wie der Macht; er kann 
neben ſich keine noch ſo beſchränkte politiſche Betätigung, 
keine andre Organiſation, keine andre Partei dulden. E 
hat mit dem Verbot der Kommuniſten begonnen. Er hat 
nunmehr die Sozialdemokratie verboten. Er wird morgen 
dasſelbe Schickſal dem Zentrum, übermorgen den Deutſch⸗ 
nationalen bereiten. 

Das Verbot gründet ſich auf die angeblich „hochver⸗ 
räteriſchen“ Umtriebe jenes Teiles der deutſchen Partei, 
der vom Ausland aus verſucht hat, der deutſchen Arbeiter⸗ 
Raſſe die Bewegungsfreiheit, die ihr der Faſchismus im 
eigenen Lande verſagt, mit den dieſer Lage angepaßten 
Kampfmethoden wieder zu erobern. Die Begründung be⸗ 
ruft ſich darauf, daß der in Deutſchland verbliebene Teil 
der Partei ſich von den Aktionen der deutſchen Emigration 
nur „nach außenhin“ losgeſagt habe; ſie macht es der 
Rumpſpartei in Berlin zum Vorwurf, daß fie die Wels 
und Stimpfer nur abgeſetzt, nicht ausgeſchloſſen habe. So 
beendet das Verbot den ſchmerzlichen und peinlichen Streit 
zwiſchen der Rumpfpartei und der Emigration, der in den 
letzten Wochen die deutſche Sozialdemokratie zerriſſen, die 
Internationale mit ſchmerzlicher Sorge erfüllt hatte. Es 
iſt eine gewaltſame Löſung von der Hand des Gegners; 
aber es iſt in ihrer rohen Grauſamkeit und Stupidität 
dennoch eine Befreiung aus einer ſchier unlösbar geworde⸗ 
nen Situation. Ob der nach Prag gegangene Teil der 
alten Parteiführung, belaſtet mit manchem Gewicht der 
Vergangenheit, gehemmt durch die Erſchwerungen der Emi⸗ 
gration, das Mandat beſitzt, den Wiederaufbau der deut⸗ 
ſchen Arbeiterbewegung in die Wege zu leiten, wird die 
Geſchichte zeigen. Dem Teil der alten Partei, der in Ber⸗ 
lin verblieben iſt, hat es die Geſchichte bereits genommen. 

Der alten Partei! Es iſt ein großes Stück deut⸗ 
ſcher Geſchichte, das mit dieſer Partei zerſchlagen wird. 
Es iſt die ganze große Geſchichte des Aufſtieges der deut⸗ 
ſchen Arbeiter, die, beginnend in den Tagen Laſſalles, die 
deutſche Sozialdemokratie, die deutſchen Gewerkſchaften 
zum vielbewunderten Muſter der proletariſchen Organiſa⸗ 
tion, zur mächtigen Verkörperung des ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
dankens, der marxiſtiſchen Lehre auf dem Boden einer 
demokratiſchen Maſſenbewegung gemacht hatte. Die ganze 
Welt hat die Macht der Organiſation in der deutſchen So⸗ 
zialdemokratie beſtaunt, die ganze Internationale hat von 
der Politik der deutſchen Sozialdemokratie gelernt. Die 
ganze Welt und die ganze Internationale haben auch aus 
der Niederlage der deutſchen Sozialdemokratie viel zu 
lernen. 

Aber die Niederlage trifft nur die alten For⸗ 
men, die bisherige Organiſation. Eine Organiſation, 
eine Partei kann untergehen. Die Arbeiterbewegung kann 
kein Gegner vernichten. Der Faſchismus kann mit bru⸗ 
taler Gewalt die politiſche Partei der deutſchen Arbeiter 
zerſchlagen, ihre Bewegungsfreiheit vernichten, ihr Eigen⸗ 
tum rauben und verwüſten, ihre Vertrauensmänner einker⸗ 
ken und foltern — die Arbefterklaſſe ſelbſt 
vernichtet er nicht. Sie bleibt beſtehen, ſelbſt in 
einer Zeit, in der die wirtſchaftliche Not die Arbeiterſchaft 
an der Wurzel ihrer Kraft getroffen und politiſch gelähmt 
hat, ſo daß ſie dem Anſturm des Faſchismus zu wenig 
Widerſtand leiſten konnte. Sie bleibt beſtehen trotz Ar⸗ 
beitsloſigkeit und ſtillgelegten Betrieben: immer noch iſt 
Deutſchland ein großes Induſtrieland, immer noch rauchen 
die Schlote und kreiſen die Krane — und wo Arbeit iſt, 
in den Fabriken oder auf den Feldern, dort find Arbeiter, 


Dort ijt das Proletariat, dort iſt die unbezwingbare Kraft, 
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Alles im Namen der nationalen Erneuerung! 


Verhaftungen ohne Ende. 


Deutſchland wird immer mehr ein Gefängnis. 


Eſſen, A. Juni. Wie vom Polizeipräſidium mit: 
geteilt wird, ſind im Namen der vom Reichsinnenminſter 
angeordneten Maßnahmen gegen die SPD. im Laufe des 
Sonnabend in Groß⸗Eſſen 26 führende Funktionäre der 
SPD. in Schutzhaft genommen worden. 

Bremen, 24. Juni. Wie die Polizeidirektion mit⸗ 
teilt, wurden am Sonnabend im bremiſchen Staatsgebiet 
aus Gründen der Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher⸗ 
heit und Ordnung insgeſamt etwa 20 Funktionäre der 
SPD. in Schutzhaft genommen. 

Recklingshauſen, 24. Juni. Auf Grund einer 
allgemeinen miniſteriellen Anordnung wurden im Laufe des 
Sonnabend im Präfidialbezirk Recklingshauſen 12 füh⸗ 
rende Mitglieder der SPD. in Schutzhaft genommen. Un⸗ 
ter ihnen befindet ſich auch der Abg. Jakobs aus Gladbeck. 

Gleiwitz, 24. Juni. Von der politiſchen Polizei 
in Gleiwitz, Beuthen und Hindenburg wurde am Sonn⸗ 
abend eine umfangreiche Aktion gegen Kommuniſten vor⸗ 
genommen. Es wurde eine Menge belaſtendes Material 
beſchlagnahmt. 

Stuttgart, 24. Juni. Bei einer Razzia wurden 
60 Kommuniſten ſeſtgenommen und in ein Konzentrations⸗ 
lager gebracht. 

Stettin, 24. Juni. Das Erſcheinen der „Pommer⸗ 
ſchen Tagespoſt“ iſt bis auf weiteres verboten worde. 


Ehriftl. Gewerlſchaſten beſetzt. 
Chriſtliche Gewerkſchaftsführer verhaſtet. 


Berlin, 24. Juni. Der Geſamtverband der chriſi⸗ 
lichen Gewerkſchaften wurde am Sonnabend von den na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Betriebsorganiſationern übernommen. 
Die Zentrale ſowie die Gewerkſchaftsbüros im Reiche wur⸗ 
den durch Beauftragte der NS BO. beſetzt. 

Zahlreiche chriſtliche Gewerkſchaſtsführer, dawunter 
der Gewerkſchaftsſekretär Girard, wurden verhaftet. 

Der Führer der „Arbeitsfront“ Dr. Ley verfügte: 

Alle Dienſtſtellen der Chriſtlichen Gewerkſchaften und 
der Angeſtelltenverbände find mit Nationalſoziallſten zu 
beſetzen. Die Mitglieder des Großen Arbeitskonvents 
der Deutſchen Arbeitsfront: Bernhard Otto, Friedrich 
Dalltruſch, Dr. Theodor Brauner, Franz Behrendt, ſowie 
die bisherigen Führer der Chrilichen Gewerkſchaften (Ste⸗ 
gerwald, Imbuſch, Kaiſer) werden von mir aus der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront ausgeſtoßen. 


Die Altion gegen die evang. Kirche 


Erſolgreiches Keſſeltreiben gegen Reichsbiſchof 
Bodelſchwingh. 


Berlin, 24. Juni. Um die „vorherrſchende Ver⸗ 
wirrung“ zu beſeitigen, hat der preußiſche Kultusminiſter 
den Leiter der Kirchenabteflung im preußiſchen Kultusmini⸗ 
ſterium Jäger für den Bereich ſämtlicher e vangeli⸗ 
ſchen Landeskirchen zum Kommiſſar mit be⸗ 
ſonderen Vollmachten ernannt. 

Privatdozent Dr. Hans Michael Müller⸗Hena und 
Stadtverordneter Max Grevemeyer-Berlin find kommiſ⸗ 


ſariſch mit der Uebernahme der Geſchäftsführung des 
evangeliſchen Preßverbandes für Deutſchland beauftragt. 

Zunächſt wurden im Preſſeverband Direktor Prof. Dr. 
Hinderer und Dr. Liepmann mit ſofortiger Wirkung be⸗ 
urlaubt. 

Auf dieſe Maßnahme hin hat der unlängſt nominierte 
Reichsbiſchof Bodelſchwingh am Sonnabend abend 
in einer Sitzung des Deutſchen evangeliſchen Kirchenaus⸗ 
ſchuſſes in Eiſenach folgende Erflärung abgegeben: „Durch 
die Einſetzung eines Staatskommiſſars für den Bereich 
ſämtlicher evangeliſchen Landeskirchen Preußens iſt mir 
die Möglichkeit genommen, die mir übertragene Aufgabe 
durchzuführen. Das nötigt mich, den mir dom Deutſchen 
evangeliſchen Kirchenbund erteilten Auftrag zurückzugeben.“ 


Note Flieger auch über Thür ingen. 


Weimar, 24. Juni. Der Referent für das Lüfte 
ſchiffweſen teilt mit, daß die roten Flieger auch über Thü⸗ 
ringen geflogen ſind und, wie die Abgabe von Zetteln auf 
dem Polizeipräſidium in Weimar beweiſt, auch hier Flug⸗ 
zettel abgeworfen haben. 


Beſetzung des Arbeiterradiobundes. 


Berlin, 24. Juni. Die nationalſozialiſtiſche Funk⸗ 
warte beſetzte in der Nacht zu Sonnabend die Geſchäftsſtelle 
des in Liquidation befindlichen ſozialdemokratiſchen Arbei⸗ 
terradiobundes Deutſchlands d. V. Dabei wurde feſtgeſtellt, 
daß der Auflöſungsbeſchluß vom 26. Mai nur ein Schein⸗ 
beſchluß geweſen iſt, der Bund aber in Wirklichkeit ſeine 
Tätigkeit fortſetzen wollte. 


Feme⸗ Heines organifiert den Stahlhelm. 
Berlin, 24. Juni. Der preußiſche Miniſterpräſt⸗ 
dent Göring hat den vom Hitlerregime zum Polizeipräſi⸗ 
denten von Breslau eingeſetzten berüchtigten Nazi⸗Rauf⸗ 
bold Heines, bekannt als Feme⸗Heines, als ſeinem Son⸗ 
derbeauftragten angewieſen, die ganze Organiſation des 
Stahlhelm in Pommern zu überwachen und durchzuführen. 


Kleinkrieg zwiſchen Nazi und Heimwehr. 

Wiener ⸗Neuſtadt, 24. Juni. Mittwochabend 
dam es vor einem Gaſthaus in der Herrengaſſe zu Zuſam⸗ 
menſtößen zwiſchen Hilspolizei und Nazi. Die ſtädt'ſche 
Polizei mußte mit Waffengewalt die Gegner trennen. Die 
Hilfspolizeileute wurden dann von der ſtädtiſchen Polizei 
in die Infanteriekaſerne gebracht. Auch vor dem Partei⸗ 
heim der Nazi mußte die ſtädtiſche Polizei Nazi und Hilfs⸗ 
polizei auseinanderjagen, da die Heimwehrleute mit gezo⸗ 
genem Bajonett gegen das Natiheim vorgehen wollten. 


Grabſchändung. 


Berlin, 24. Juni. Der Münchener Stadtrat hat 
auf Antrag der nationalſozialiſtiſchen Fraktion beſchloſſen, 
die Gräber Kurt Eisners im Münchener Oſtfriedhof und 
Guſtav Landauers im Waldfriedhof ſofort zu beſeitigen. 
Die Gräber werden als erloſchen erklärt und die Denk⸗ 
mäler abgetragen. Die Aſche der beiden Toten wird der 


jüdiſchen Kultusgemeinde zur Verfügung geſtellt. 


Schwedenregierung ſchafft Arbeit! 


Große Mehebeit für ſozialdemolratiſches Negierungsprogramm. 


Stockholm, 24. Juni. Das umfaſſende Ar⸗ 
beitsbeſchaffungsprogramm der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Regierung iſt vom Reichstag angenommen wor⸗ 
den. Nach zweitägigen Verhandlungen und heißen Dis⸗ 
kuſſionen entſchied ſich bei der Abſtimmung eine große 
Mehrheit (81:49) für die Regierung. Das 

Bündnis der Sozialdemokraten mit der Bauernpartei 
trat zum erſtenmal geſchloſſen bei der Abſtimmung in Funk⸗ 
tion. Die Regierungsfront wurde noch verſtärkt durch 
einige Freiſinnige und einen Högermann (Rechtsfront), 
der gegen ſeine Partei und für das Regierungsprogramm 
ſtimmte. Schwedens berühmter Dichter Ture Ner- 
man, der die ſchwediſchen Kommintern⸗ unabhängigen 
Kommuniſten im Reichstag vertritt, ſtimmte ebenfalls für 
das Programm der Regierung. 

Dagegen wurde das von der Regierung geplante Ar⸗ 
beitsloſenverſicherungsgeſetz durch eine Zu⸗ 
fallsmehrheit zu Fall gebracht. Wie aus Regierungskreiſen 


verlantet, wird dieſe Zufallsüberraſchung, die durch ein 
Manöver der Freiſinnigen herbeigeführt wurde, nicht allge 
tragiſch genommen gegenüber dem großen Abſtimmu 

der Regierung in der Hauptfrage des Arbeitsbeſ 
programms. 

Die ſozialdemokratiſche Regierung und die hinter the 
ſtehende große Mehrheit des Volles iſt, wie die ſoeben her⸗ 
ausgekommenen Preſſekommentare betonen, der feſten 
Ueberzeugung, daß das große Arbeitsbeſchaffungspro⸗ 
gramm, für das nun der Weg frei iſt, den Arbeitsloſen Ar⸗ 
beit und Brot geben wird und damit dem ganzen Land die 
Stabiliſierung der Demokratie. 


31 Millionen Arbeits loſe. 

Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen in der ganzen Welt 
wird in Fachkreiſen auf 31 Millionen geſchätzt, wovon rund 
17 Millionen auf die Vereinigten Staaten von Amerika 
entfallen. 


die ewig ſich erneut: die Gemeinſamlkeit des Proletarier⸗ 
ſchickſals, der Zuſammenhang der Klaſſe, der ſich zur ge⸗ 
meinſamen Erkenntnis, zum gemeinſamen Kampf erhöht — 
dort iſt und bleibt die Arbeiterbewegung! Parteien ſind 
ſterblich, die Solidarität des Proletariats iſt unſterblich, 
ſolange das Proletariat ſelber beſteht. Heute beſtegt und 
ſeiner bisherigen Machtmittel, ſeiner Organiſationsformen 
beraubt, wird es ſich morgen in neuen Formen zu neuer 


Macht wieder erheben. Es wird den Kampf, den ihm der 


Gegner heute in den bisherigen legalen Formen verwehrt, 
mit neuen illegalen Mitteln aufnehmen und führen. Und 
es wird fiegen über die, die heute über eine Partei trium⸗ 
phiert haben. Die deutſche Sozialdemokratie, die Partei 
Augnuſt Bebels, iſt heute in Deutſchland verboten und ters 
jemt. Das deutſche ſozialiſtiſche Proletariat, der Geiſt 
Auguſt Bebels, wird morgen in Deutſchland Sieger fein. 
Die alte deutſche Sozialdemokratie iſt tot. Es lebe die 
kämpfende deutſche Arbeiterſchaft! 
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Europa beugt ſich vor Amerila. 


Neuer internationaler Wiriſchaftsplan auf der Londoner Konferenz. 
Berückſichtigung amerilaniſcher Forderungen. 


London, 24. Juni. Der diplomatiſche Mitarbeiter 
des „Daily Telegraph“ meldet, daß mehrere führende euro⸗ 
pätiche Vertreter auf der Weltwirtſchaftskonferenz zur Zeit 
die Grundlagen eines neuen internationalen 
Wirtſchaftsplanes ausarbeiteten, der Moley bei 
ſeiner Ankunft in London vorgelegt werden ſolle. Dieſer 
Plan würde zunächſt die wichtigſten Wirtſchaftsbeſchlüſſe 
umfaſſen, die vorausſichtlich von den Ausſchüſſen der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz erreicht würden. Er würde ferner auf 
ein allgemeines, wenn aus bedingtes Angebot hinzielen, 
durch das die beiden hauptſächlichſten wirfichaftlichen For⸗ 
derungen Amerikas: Hebung der wichtigſten Wa⸗ 
renpreiſe und freier internationaler Han⸗ 
del, befriedigt werden ſollten. Als Mittel zur Preishebung 
würde nicht die Inflation, ſondern die wiſſenſchaftliche Re⸗ 
gulierung der Erzeugung und Vermarktung der Haupter⸗ 
zeugniſſe vorgeſchlagen. Bezüglich des zweiten Punktes 
wolle man den Amerikanern eine Reihe von Zollherab⸗ 
letzungen und die Beſeitigung anderer Han⸗ 
delshinderniſſe zugeſtehen. Der Umfang dieſer 
Zugeſtändniſſe würde jedoch von der endgültigen Höhe des 
ſtabiliſierten Dollarkurſes abhängen. Die Ausarbeitung 
dieſes Planes habe der Weltwirtſchaſtskonferenz am Frei⸗ 
tag eine neue optimiſtiſche Note gegeben. 


Noofevelt ift „hochzufrieden“. 


Neujork, 24. Juni. (Reuter). Präſident Rooſe⸗ 
velt ſagte geſtern in einem Interview an Bord ſeiner Jacht 
„Amberjack“, er ſei hochzufrieden mit der gegenwärtigen 
Lage auf der Weltwirtſchaftskonferenz. Der Präſident 
hatte zuvor ausführliche Berichte über die Verhandlungen 
zur Kenntnis genommen. a 


Fronzöſiſche Nechte gegen Amerita. 
Sie verlangen Vertagung ber Nonſerenz. 


Pa ri 3, 24. Juni. Mehrere Abgeordnete der Rechts⸗ 
oppoſition haben in der Kammer einen Entſchließungsan⸗ 
trag eingebracht, der die Regierung erſucht, die Vert a⸗ 
gung der Weltwirtſchaftskonfrenz zu fordern, 
bis eine Stabiliſierung der Währungen in den Ländern, die 


den Goldſtandard verlaſſen haben, erfolgt iſt. Eine ähn⸗ 
liche Forderung wird von der Spitzenorganiſation der 
landwirtſchaftlichen Verbände erhoben. Sie fügt hinzu, 
daß bis zur Stabiliſierung des Dollars ein 
Zollaufſchlag eingeführt werden müſſe, der der Dol⸗ 
larentwertung genau entſpreche. Die Schutzmaßnahmen 
müßten aufrecht erhalten und nötigenfalls erweitert wer⸗ 
den. Der Zollwaffenſtillſtand ſei zu kündi⸗ 
gen. Die franzöſiſche Landwirtſchaft ſei gegen alle Ver⸗ 
handlungen, die auf eine Herabſetzung der Zolltariſe der 
Kontingente hinzielten. 

Paris, 24. Juni. Der franzöſiſche Finanzminiſter 
Bonnet und der Landwirtſchaftsminiſter ſind am Freitag 
abend aus London kommend in Paris eingetroffen. In 
dem gleichen Zug befand ſich auch der tſchechoflowakiſche 
Außenminiſter Beneſch. 


* = . 
Der amerikaniſche Delegierte Prof. Moley. 
Die Verhandlungen auf der Weltwirtſchaftskonſerenz ſchei⸗ 
nen ins Stocken geraten zu ſein. Auch die Währungsdebatte 
kommt nicht mehr von der Stelle. Nun wird erſt die An⸗ 
kunft Prof. Moleys, des beſonderen Beauftragten Rooſe⸗ 
velts, abgewartet werden, der neue Aſpekte in die Ver⸗ 
handlungen bringen ſoll. 


Kapitaliſtiſche Wirtſchaftsmethoden. 


Die Weizenländer wollen weniger Weizen anbauen. 


London, 24. Juni. „Daily Herald“ meldet, daß 
am Freitag abend ein vorläufiges Abkommen zur Hera b⸗ 
letzung der Weizenerzeugung um 15 v. H. 
zwiſchen den Vertretern von Amerika, Kanada, Aufturiien 
und Argentinien erreicht worden ſei. Dieſes „Gentleman⸗ 
Abkommen“, deſſen Wirkſamkeit von der Ratifizierung 
durch die betreffenden Staaten abhänge, werde dem Wirt: 
ſchaftsausſchuß der Weltwirtſchaftskonferenz vorgelegt wer⸗ 
den. Bei den Verhandlungen am Freitag abend ſeien alle 
Sachverſtändigen einig geweſen und ihre Anſichten ſeien 
bereits von drei Regierungen mit Ausnahme Auſtraliens 
geſtützt worden. Die auſtraliſche Antwort werde am Sonn⸗ 
abendmorgen erwartet. Das Abkommen ſoll zwei Jahre 
in Kraft bleiben und werde davon abhängig gemacht, daß 
Rußland und andere Ausführländer ſich anſchließen. 


Franlreich ſchränkt Kornanbau ein. 

Paris, 24. Juni. Die franzöſiſche Kammer tagte 
die ganze Nacht über, um das Geſetz zur Regelung und 
Kontrolle des Getreidemarktes zu verabſchieden, das noch 
heute an den Senat weitergeleitet werden muß. Das Ge⸗ 
ſetz ſieht u. a. die Verpflichtung der Landwirte zur Angabe 
vor, wieviel Ackerland für Winterkorn und wieviel für 
Sommerkorn beſtellt iſt. Der Landwirtſchaftsminiſter er⸗ 


hält das Recht, nötigenfalls eine Beſchränkung des Anbaues 
von Sommerkorn anzuordnen. Ferner ſind die Mühlen⸗ 
beſitzer, die Mehl⸗ und Getreidehändler zur Angabe ihrer 
Getreide⸗ und Mehlvorräte verpflichtet. Zuwiderhandlun⸗ 
gen werden beſtraft. Ferner wird ein Ausſchuß beim Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium zur Regelung und Kontrolle des 
Getreidemarktes mit beratender Aufgabe errichtet. Er wird 
ſich aus Vertretern der landwitſchaftlichen Verbände und 
der Verbraucher zuſammenſetzen. Das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium iſt verpflichtet, jährlich zwiſchen dem 15. 
Auguſt und 15. September die auf Grund der erſtgenann⸗ 
ten Beſtimmungen eingegangenen Saaten und die amtliche 
Ernteſchätzung dem Ausſchuß vorzulegen. Der Ausſchuß 
beſtimmt auf Grund dieſer Angaben einen mäßigen Preis. 
Ferner enthält das Geſetz Vorſchriften über die Einlegung 
von Getreide, über den Beimahlungszwang von inländi⸗ 
ſchem Getreide, über Ein⸗ und Ausfuhr uſw. 

Paris, 24. Juni. Die Kammer hat den Geſeß⸗ 
entwurf zum Schutze des franzöſiſchen Getreidemarktes ver⸗ 
abſchiedet. Durch einen weiteren Beſchluß wurde der Ge⸗ 
treidemindeſtpreis je Zentner vom 1. Auguſt 1933 bis 30. 
Juni 1934 auf 1150 Franken feſtgeſetzt. Dieſer Mindeſt⸗ 
preis ſoll innerhalb des Jahres jeden Monat um einen 
Frank ſteigen. 


Antimarriſtengefetz in Japan. 


Tokio, 24. Juni. Das japaniſche Innenminiſterium 
hat ein Geſetz unterbreitet, nachdem alle Staatsbeamten, 
die kommuniſtiſche oder marxiſtiſche Geſinnung zeigen, ſo⸗ 
fort aus dem Staats- und Kommunaldienſt entfernt wer⸗ 
den müſſen. 


Für die Einheit der franzöſiſchen Partei. 


Paris, 24. Juni. (Havas.) Die Mittelgruppe in⸗ 
nerhalb der ſozialiſtiſchen Parlamentsfraktion veröffentlicht 
eine unter andern von Vindent Auriol, Bedouce und Lon⸗ 
guet unterſchriebene Erklärung, die für den kommenden 
Parteitag in Paris beſtimmt it. Darin wird der Wille 
der Parteimitglieder ausgeſprochen, die Einheit der Partei, 
zu deren Spaltung kein Anlaß beſtehe, aufrechtzuerhalten 
und für den Parteivorſtand das Recht in Anſpruch genom⸗ 
men, über die Durchführung der Beſchlüſſe der Partei zu 


und der Anſicht Ausdruck gegeben, daß die Schwierigkeiten 
innerhalb der Parlamentsfraktion auf die nachgiebige Hal⸗ 
tung der verſchiedenen franzöſiſchen Regierungen gegenüber 
den Kräften des Kapitalismus zurückzuführen ſeien. Zum 
Schluß wird der Ausſchluß mur jener Parlamentarier ge 
fordert, die die Einhaltung der Beſchlüſſe des Parteitages 
ablehnen. 


die Feinde der ſpaniſchen Nepubllt 
hrobozieren. 


Madrid, 24. Juni. Aus Anlaß des Herz⸗Jeſu⸗ 
Feſtes kam es in Spanien zu republikfeindlſchen 
Kundgebungen. Allenthalben jah man zahlreiche feſtlich 
geſchmückte Häuſer. Vielfach wurden Kirchenfahnen auf⸗ 
gezogen. Arbeiter und Studenten, die dagegen proteſtier⸗ 
ten, entfernten gewaltſam die Ausſchmückungen. Dabei 
kam es zu Zuſammenſtößen. Es gab mehrere Verletzte. 


wachen. Weiter wird erklärt, daß die Partei nicht in an⸗ | Die Polizeidirektion ordnete ſchließlich die Entfernung aller 
jruchtbarer Verneinung oder Untätigkeit verbleiben dücfe, | kirchlichen Fahnen und des gejamten Häuſerſchmuckes an. 


Theorie und Praxis. 
Trotz Wirtſchaftskonſerenz erhöht England die Zölle. 

London, 24. Juni. Die engliſche Regierung hai 
eine Reihe von Zollerhöhungen verfügt, von denen gewiſſe 
Gattungen von Holzwaren, Hüten, Spitzen und Stickerei⸗ 
waren betroffen werden. So werden die Zölle auf Sticke⸗ 
reiwaren von 20 auf 30 v. H. heraufgeſetzt, die Zölle auf 
Hüte ſind auf 25 bzw. 30 v. H. erhöht worden. 


Neuer Nord in Sofia, 


Sofia, 24. Juni. Auf dem Boulevard Gradina in 
Sofia wurde am Sonnabend eine in einen Sack geſteckte 
Leiche aufgefunden. Die Leiche trug einen Strick um den 
Hals. Auf der Bruſt des Toten befand ſich ein angeheftezer 
Zettel mit der Aufſchrift: „So iſt das Schickſal jedes ſerdi⸗ 
ſchen Spions“. Die Unterſchrift lautete: „Mazedoniſche 
revolutionäre Organiſation“. 


Setzerſtreik in der Tſchechoſlowakei. 

Prag, 24. Juni. Die Setzer⸗ und Druderorgants 
ſationen der Tſchechoflowakei haben beſchloſſen, zum Pro⸗ 
teſt gegen die Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung einen 
achtundvierzigſtündigen Demonſtrationsſtreik durchzufüh⸗ 
ren, der Sonnabend um 4 Uhr früh begann. Infolgedeſſen 
werden keine Sonntagsblätter erſcheinen. 


der aufgeſchobene italieniſche 
Geſchwaderflug. 


Wie aus Orbetello mitgeteilt wird, iſt der Start zum 
italieniſchen Geſchwaderflug nach Nordamerika für morgen, 
Sonntag, früh 5 Uhr eine beſchloſſene Sache, wenn der 
Wetterbericht von Sonntag morgen einigermaßen günſtig 
lautet. 5 


Flug über den Südatlantik in 33,5 Gtd. 


Im Rahmen der Vorarbeiten über einen regelmäßi⸗ 
gen Luftverkehr über den Südatlantik wurde von der Deut⸗ 
ſchen Lufthanſa ein großer Erfolg erzielt. in Fortſetzung 
der Erprobungen wurde jetzt ein Flug von Natal (Süd⸗ 
amerika) nach Bathurſt (an der afrikaniſchen Weſtlüſte) 
durchgeführt. Der Dornierwal D 2063 „Paſſat“ mit zwei 
BMB=6⸗PS⸗Motoren der Bayriſchen Motorenwerke lan⸗ 
dete auf der „Weſtſalen“. Der Flug über den Südatlantik 
wurde in 33 ½ Stunden durchgeführt. 


Spaniſches Pulbermagazin in die Luft 
geflogen. | 


In Melilla (Spanien) ereignete ſich in einem Pulver⸗ 
magazin eine ſchwere Exploſion. Zwei Soldaten wurden 
getötet und mehrere verwundet. Der Sachſchaden iſt ſehr 
groß. 


Windhoſe ſtört ein Begräbnis. 

Ein eigenartiger Zwiſchenfall ereignete ſich während 
der Beerdigung eines Gaſtwirts in Santa Fe. Während 
der Leichenzug ſich zum Friedhof bewegte, kam plötzlich ein 
Zyklon auf und eine der Windhoſen nahm ihren Weg mit⸗ 
ten durch den Trauerzug. Mehrere Perſonen wurden durch 
die Saugwirkung meterweit in die Luft gehoben; der Lei⸗ 
chenwagen ſtürzte um. Eine ganze Reihe von Trauermiten 
mußte mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus geſchafft 
werden. 

Brandſchaden auf eine Million Gulden. 


Bei einem Großfeuer auf der Werft von Wilton (Hofe 
land) wurde ein Sachſchaden von über einer Million Gul⸗ 
den angerichtet. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Reiger, Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 25. Juni, um 10 Uhr morgens, findet in der Petri⸗ 
kauer Straße 109 eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Ein⸗ 
tritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedsbücher. 

Frauengruppe Lodz⸗Oſt. Donnerstag, den 29. Juri, 
um 4 Uhr nachmittags, findet im Parteilokale, Bomorila- 
ſtraße 129, ein Unterhaltungsnachmittag ſtatt. Mitglieder 
und Sympathiker, die Intereſſe für uniere Bewegung be⸗ 
kunden, werden freundlichſt eingeladen. 

Das Frauenkomitee. 

Lodz⸗Nord, Reitera 13. Dienstag, den 27. Juni, 
7 Uhr abends, Vorſtandsſitzung. 

Gleichzeitig wird den Mitgliedern der Frauen⸗ 
gruppe bekanntgegeben, daß die nächſte Zuſammenkungt 
der Frauen erſt am Dienstag, dem 4. Juli, ſtattfindet. 


Pariſer Modejournal 


„Paris Mode“ 


Heft Jull bereits eingetroffen. Preis 2 Zloty 
Buch- und Zeitſchriften vertrieb 
„Bollsprefie‘, Petrifauer 109 
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Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Das einzige Tontilmtino im 
Garten 


Die durch das Recht verbotene 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 
Hr Grwachſene 


Drinzejfin Mary 


In den Hauptrollen: 


Przedwiosnie 


eromskiego 74476 
Ecke Kopernika 


| 
Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


ungewöhnliche Attrattion! 
Tante / Nut / Sean 


FüRSTIN 


„der König 
von Paris“ 


Drama nach der Erzählung 
von Georg Oh net. 


Metro 
Praejasd 2 


Heute und folgende Tage 


„Eben: 
tuell“ 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Adria 


Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 


Das grüßte Doppel⸗ 
brogramm der Saſſon 


1. 
Die Geſchändete 


Liebe 
Jeitenſtraße“ Doltwadse, Bene Diele | „u... dan Hanteln. K 0 W j C2 Im ben Hauptrollen: op, "ra 
* und Progoro will — 2 5 In den Hauptrollen: 
In den Hauptrollen die be . 88 — * JADWIGA SUOSMISHA Jenny { Jugo EolleteBretel. Albertäteinrnd 
zaubernde na Sipotoſta, polniſche un 4 
Du der Nenſch 5 „JOSEF WEGRZYN | Siegfried Arno Die 
rene Dunn ohne Hände | — Verräterische ee Verbrecherbande 
und der männliche In der Hauptrolle: e — 2 Ude pralle Sch ü ſſe > rc „ 
Siwerg-Biater. James: | der 50 Broschen. ie en der Vorftellungen um Schmuggler 


John Boles | 


Stemptowiti, Eubuiiti, 
Ordeyg u. a. 


Get en Tultkm | ° Sen um Mt" | Ar Do bum Au 


Turnverein „Dombrowa“ 


—— — Lodz. — * 


Sonnabend, den 1. Juli d. J., 
findet die offiztelle Fahnenvereinigung 
der Vereine Dombrowa und Aurora 
ſowie Sonntag, den 2. Jult, unſer 


35. Htiftungafeft 


tt. — Die Vorfeler beginnt um 8 Uhr abends und 
das Stiftungsfeſt am nächſten Tage um 2 Uhr nach⸗ 
mittags im Vereins⸗Lokale und Garten, Tuszynſka⸗ 
Straße 17119, bei jeder Witterung. — Hierzu werden 
alle befreundeten Vereine und die Mitglieder nebſt 
werten Angehörigen höfl. eingeladen. — Die 

lie fert Choſaactl. — Tramway Verbindung Linie 4 und 
11 bis Woſtowfkaſtraße. Die Verwaltung. 


PRIVAT-MITTAGE 


gute Hansmannstoft, werden täglich von 1 bis 
4 Uhr verabfolgt. 
Nawwrot 23, rechte Ofſtzine, Parterre 


Penſionat. Era Kupsch. 


in Rombien bei Alexandrow 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Tel. 190,48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt. 


Dr. S. Kantor 


lest 
Petrilauer 90, Telendon 129-45 
Haut, beneruche und Hoartrauthenen 


von 8—2 und von 5—8.90 Uhr abends 
und an Feiertagen von 8—2 Uhr 


Dr. J. NADEL 


Jrauentrautheiten und Geburten diele 
wohnt jetzt Andrzeia 4, Tel. 228-9 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Dr. ZIOMKOWSKI 


zurückgetehrt 
Haut-, benerüſche und Harntrantdetten 


Empfängt von 8—8. 30 früh, 
6:90 Sierpnia 2. von 2—4 und 7-9 Uhr 
abends. Sonntags und an Feiertagen von 10 —1 Uhr 


Zahnürztliches Kabine 


Ginwna 51 Tondoboſta zel. 174.08 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
ünftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtonloſe Beratung 


VEREINIGUNG 
DEUTSCHSINGENDER 
GESANGVEREINE 


IN POLEN 


Heute, Sonntag, den 25. Juni, ab 2 Uhr nachmittags, 
im Parke „Helenenhof“, 


großes 


Gartenfeſt 


Reichhaltiges Geſanga programm durch bas Auftreten eines 
Maſſenchores fämtlicher der Vereinigung Dentichfingender 
Geſangvereine angeſchloſſener Vereine, außerdem Aufkꝛe 
ten von 10 Vereinen im Einzelvortrag. Konzert des He⸗ 
denenhofer ſtufoniſchen Orcheſteus unter Leitung des Herrn 
Dyr. T. Ryder bereits ab 3 Uhr nachmittag. 

Eigenes reichhaltiges Büfett und Ruffeezelt zu bili⸗ 
gen reifen. 

Scheibenſchießſen, Glücksrad, Kahnfahrt und andere 
Uebe rra ſchungen. 

Eintritt für Erwachſene 1 Noth, für Kinder 54 Oe. 

Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenſeſt vm 
Donnerstag, dem 29. Juni J. J. (Peter u. Paul) ſtatt. 


PPC / / oc 
Przetarg. 


Magistrat m. Eodzi oglasza powtörny publiczny perzetarg na 
wykonanie nowych i remont robdt zdufiskich za okres od 1 lipca 
1933 roku do 1 paZdziernika 1933 roku. 

O oferty moga sie ubiega6 firmy koncesjonowane I zarejestro- 


wane. 
Oferty pi$mienne na oryginalnych $lepych kosstorysach dokta- 
dnie wypelnione nalezy skladad w Wydziale Budownictwa Magistratu 
m. Eodzi, Plac Wolnosci 14, pok6j 41, do dnia 27 czerwca 1983 roku 
wlacznie, do godz; 10.30, w kopertach podwöinych, zalakowanych 
pieczecig firmowg, katda z napisem: 


„OFERTA DO PRZETARGU NA DOROCZNY REMONT ROBOT 
(wymieni jaka), MAJACEGO SIE oDBrc W DNIU 27 CZERWCA 
1 


2 podaniem nazwy i adresu oferujacej firmy. 

Wewnetrzna koperta winna zawierad wypelniony kosztorys 
(oferte), zewnetrzna zas, pröcz wspomnianej koperty, takte dowöd 
zlotenia wadjum do depozytu Glöwnej Kasy Mjejskiej w wysokosci 
21. 300. w gotöwce, podpisang deklaracje i warunki przetargu. 

Oferty beda otwarte w tym samym dniu o godz, 11-tej w Wy- 
dziale Budownictwa, Plac Wolnosci 14, pokoju N& 43. 

Oferty nieodpowiadajace warunkom przetargu lub zlo&one po 
terminie rozpatrywane nie beda. 

Warunki przetargu i zalaczniki (slepy kosztorys z warunkami 
technicznemi i projekt umowy) otrzyma@€ mona w Wydziale Bu- 
downictwa Magistratu m. Lodzi, Plac Wolnosei 14, pokdj N& 44, za 
oplata zit. 3.—. 


LödZ, dnia 23 czerwca 1933 roku. 


Magistrat m. kodzl. 
UFC ͤ ² AAA 


das chirurgiſche Kabinett von 


Dr. Szreiber 


wurde nach der 


Narutowicza 9: Telephon 122⸗95 


übertragen 


Operationen, Verbände, Hellung v. Krampfadern uw 
Heilanttaltspreile 


Dr.med. A. BANASZ 


Urolog 
empfängt wieder — Wulczanſta 23 


Jel. 13988, — Empfangsſtunden von 4—6 Uhr 
Für Unbemittelte ermäßigte Breite 


Augenheilanſtalt 


mit Kranlenbetten von 


D. B. Donchin 


das . ber Pen (Operalanen ei.) 


he von 9.80 518 1 Uhr 1 
von 47.80 Uhr abends 2 
Beteitaner Str. 90, Tel. 221-72 ? 
© 


Dr. Klinger 
Spesielarst für veneeiite. abend tent. 
Undezeia 2, Fel. 13228 


e. von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
onntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 
— — (2—ä—kk — —ͤ — — 


Dr. med. L. BERMAN 


zurückgekehrt. Je ad 1üs ven cri an 
Cegielniana 15, Tel. Jahr, Eon, 


9—1 Uhr 


— — — — 


Was immer die Fran als Gattin, 


Mutter und Hausfran zu fragen hal, 
beantwortet ihr das nem 


Lexikon 
Hausfrau 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 
Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 
ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 
gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 
pflege, der Geſundheitspflege, der 

Mode nuſw. 


Zloty 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 


Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


Beiblatt zur Nr. 173 


Tagesneunigleiten. 


die Ueberſlüfſigen. 

Nehmen wir an, daß die Ziffern des Statiſtiſchen Am⸗ 
tes in bezug auf bie Arbeitsloſigkeit richtig ſeien. Alſo 
hatten wir am 17. Juni rund 230 000 Arbeitsloſe. 

Was iſt das ein Arbeitsloſer? . 

Das iſt ein unnötiger Meſch. Der Allgemeinheit un⸗ 
nötig, denn fie hat von ſeinen phyſiſchen und geiſtigen 
Fähigbeiten keinen Nutzen. Dem Staate unnötig, denn er 
zahlt keine Steuern, im Gegenteil — der Staat hat durch 
ihn noch Ausgaben. Der Familie unnötig, denn er er⸗ 


ann Und zuletzt it er 
unnötig, denn fein gibt ihm deinen Anſtoß 
n 


Wer die Gelegenheit hatte, mit einem Kapitalisten 
über die Arbeitsloſigkeit zu ſprechen, der wird den Haß 


d Leute di derttauſende dieſer U ichen 
3 die De ir "Stiche & Brot er en, 
die allen unnötig find 


Ein leiſes Echo dieſer Anſchauung finden wir in ber 
Preſſe der Reichen. Sie klagen immer — wenn auch in 
einer etwas Form — über dieſe Menſchen, die 
nicht arbeiten und von dem Gelde der Anderen leben möch⸗ 
ten, auf Koſten des Staates. Dieſes ſtete Hervorziehen 
dieſer „jogialen Laſten“ — die matürlich unerträglich find 
— gibt nur ſchwach die Gefühle wieder, die man den Un⸗ 
nötigen entgegenbringt. 

Solcher unnötiger Menſchen gibt es, nach den Aus- 
agen des Direktors des internationalen Arbeitsbüros, 

uller, in der ganzen Welt an 30 Millionen. Es find 
dies wirklich Ausgeſtoßene der Allgemeinheit, weil fie doch, 
wie die Formel der Gelehrten lautet, nicht Teile des Pro⸗ 
duktionsprozeſſes find. einem ſolchen Amerika wan⸗ 
dern dieſe Menſchen durch das ganze Land, von den Far⸗ 
mern mit Hunden von den Höfen gehetzt, und in den Städ⸗ 
ten werden ſie in beſonderen Baracken gehalten. In einem 
Polen notiert man ganz kalt einmal in der Woche die Zahl 
der Atbeitsloſen und die Fälle der auf der Straße vor 
Hunger zuſammengebrochenen Menſchen. Es waren doch 
aber einmal fokhe Zeiten, in denen man ſchrieb und jagte, 
der Menſch ſei der größte Schatz des Reiches, er ſei nicht 
nur das ſteuerzahlende und zum Militärdienſt geeignete 
Objekt, ſondern ſei die Krone der Schöpfung, er habe den 
freien Willen, gut oder böſe zu handeln. 

Wir denken noch daran, wie der Menſch bei Ausbruch 
des Krieges als Verteidiger und Stütze der Allgemeinheit 
geſchůtzt wurde — damals waren alle nötig, wenn fie nur 
in der Lage waren, einen Karabiner halten zu Binnen. 
Heute - find dieſelben Arbeiter und Vaterlandsverteidiger 
unnötig, und man füttert ſte wie Kinder oder Greiſe und 
verlangt von ihnen Dankbarkeit und Anerkennung. Denn 
wir leben doch in einer der beſten Geſellſchaften, in der das 
freie Spiel der Kräfte als Ideal angeſehen wird und der 
am beſten Spielende als Vorbild und Held. Nur dieſe, 
welche auf den Beſitz des Reiches ſpekulieren, find heute 
nötig, aber alle diejenigen, die nur Hirn und Muskeln in 
den Kauf bringen können, find unnötig, denn die Allge⸗ 
meinheit braucht diefe Ware nicht. 

Reine 

In der geſtrigen Preſſe erſchlenen Meldungen über die 

Herabſetzung des Mietzinſes um 10 bis 20 Prozent. Die 


Lodzer Volkszeitung 


Regierungsſtellen dementieren dieſe Nachricht und Jagen, 
daß dieſe Angelegenheit auch kaum in abſehbarer Zeit 
Beratungsgegenſtand bei maßgebenden Stellen werden 
würde. 


Die Aushebung des Jahrganges 1912. 

Moser Montag, haben ſich vor der 1. Kommiſſton 
(Kosciuszko⸗Allee 21) diejenigen Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1912 zu ſtellen, die im Bereiche der Polizeilom⸗ 
miſſariate 2., 3., 5., 8., 9. und 11. wohnen und die ſich 
krantheitshalber oder aus anderen Gründen zu den vorher 
bekanntgegebenen Terminen nicht ſtellen konnten. 

Vor der 2. Kommiſſion (Ogrodowaſtraße 34) ſtellen 
ſich die am Erſcheinen verhindert geweſenen Angehörigen 
des Jahrganges 1912, die im Bereiche der Polizeikom⸗ 
miſſariate 1., 4., 6., 7., 10., 12., 13. und 14. wohnen. (a) 

ſchlechte wird vorausgeſagt. 

Die Warſchauer Pflanzſchutzſtation erhält Nachrichten 
von dem Auftreten der grauen Fäulnis an Obstbäumen im 
ganzen Lande. Die Fäulnisplage verurſacht das Vertrock⸗ 
nen der Zweigſpitzen, das die gänzliche Vernichtung der 
Früchte nach ſich zieht. Im vorigen Jahr kam dieſe Baum⸗ 
kranſheit nur in Pommerellen vor, jeßzt ſoll ſie im ganzen 
Lande anzutreffen fein. Jufolge dieſer Plage iſt mit eine: 
ſehr ſchlechten Obſternte in dieſem Jahre zu rechnen. Sehr 
groß ſoll auch die Zahl der Raupen und Blattläuſe ſein, 
ein Umſtand, der auch dazu beiträgt, das Obſt zu ver⸗ 
nichten. (m) 


Beide Opfer der Benzinerplofion 
geſtorben. 

Wie wir geſtern berichteten, waren in der Wohnung 
des Rechtsanwalts Opalinſki (Przejazdſtr. 40) das 24jäh⸗ 
rige Dienſtmädchen Janina Rumowicz und die 30 jährige 
Waſchfrau Jadwiga Bereda (Skladowaſtr. 25) mit der 
Reinigung von Garderobe beſchäftigt. Dabei verurſachten 
fie die Exploſion eines Benzinbehälters. Der Brand er- 
faßte die Frauen. Das Dienſtmädchen ſprang aus dem 
zweiten Stock auf den Hof und trug neben den Brandwun⸗ 
den eine Gehirnerſchütterung davon. Beide Frauen wur⸗ 
den dann von der Rettungsbereitſchaft im Zuſtand der Ago⸗ 
nie ins Bezirkskrankenhaus geſchafft. Dort ſtarben ſie nach 
einigen Stunden, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu 
haben. (m) 


Sich ſelbſt überlaſſen. 
Erſchũtterndes Los eines Waiſenknaben. 


In der Wilenfkaſtraße 33 wohnte lange Zeit das Ehe⸗ 
paar Lakomp, das Anfang dieſes Jahres dicht hinterein⸗ 
ander geſtorben iſt. Es hinterließ einen etwa 10 Jahre 
alten Sohn Staniſlaw zurück. Da nach dem Tode der 
Eltern die armſeligen Habseligkeiten von Gläubigern fort⸗ 
genommen wurden und der Wirt die Wohnung wieder 
übernahm, blieb der Knabe ohne Dach über dem Kopfe. 
Er quartierte ſich im ſelben Hauſe auf dem Dachboden ein, 
wo er bis jetzt hauſt. Seinen Unterhalt bezieht er aus 
milden Gaben der Hauseinwohner. Ohne Pflege, ohne 
einen Verwandten in der Stadt, treibt ver ſich den ganzen 
Tag auf der Straße herum und verwildert vollkommen. 

Ob da nicht die Fürſorgeabteilung des Magiſtrats 
eingreifen könnte, ehe es zu ſpät iſt und ehe aus dem Kinde 
ein Dieb geworden iſt? (p) 


Sonntag, den 25. Juni 1933 


Der Lodzer Haushaltsplan. 


Der von der Lodzer Stadwerordnetenverſammlung 
angenommene Haushaltsplan der Stadt Lodz iſt nunmehr 
von der Wojewodſchaft durchberaten worden. Die Forde⸗ 
rung der Wojewodſchaft lautet auf Verminderung der 
Ausgaben um gegen 3 Millionen Zloty. Das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt hat die Budgetverkürzungen in ein ſeitenlanges 
Reſkript gefaßt, welches, ehe es dem Magiſtrat zugeſtellt 
worden iſt, durch ein Preſſebüro geſtern den Zeitungen zu⸗ 
geſandt wurde. Da der Magiftrat nunmehr zu den Anord⸗ 
nungen Stellung nehmen muß, werden wir, nachdem dies 
erfolgt iſt, eine Beſprechung der Aenderungen in unſerem 
Blatte bringen. 


— 


Die Kraken laſſenangeſtellten gegen die neue Dienſt⸗ 
pragmatit. 

Vorgeſtern abend fand eine außerordentliche Vollver⸗ 
ſammlung des polniſchen Berufsverbandes der Verſiche⸗ 
vungsangeſtellten ſtatt, die ausſchließlich der Dienſtpragma⸗ 
tik gewidmet war, welche in kürzeſter Zeit in Kraft treten 
ſoll. Dieſe Dienſtpragmatik führt weitgehende Aenderun⸗ 
gen zuungunſten der Angeſtellten ein, da ſte die Ent⸗ 
laſſung eines jeden Angeſtellten ohne Vergütung zuläßt, 
und den Krankenkaſſen freie Hand bei der Löſung der Ver⸗ 
tragsverhältniſſe und bei der Herabſetzung der Gehälter 
gibt. Wie aus den weiteren Berichten hervorging, lehnten 
alle Abteilungen des Verbandes der Verſicherungsangeſtell⸗ 
ten die Dienſtpragmatik kategoriſch ab. Es wurde eine 
Entſchließung gefaßt, aus der hervorgeht, daß die Verſiche⸗ 
rungsangeſtellten entſchloſſen ſind, ihre Rechte mit allen 
legalen Mitteln zu verteidigen. (p) 

Neue Lehramtskandidaten. 

Die diesjährige Reiſeprilfung im deutſchen Lehrer 
ſeminar haben folgende Schüler beſtanden: Eugen Boja⸗ 
nowfki, Karl Dombrowſki, Georg Diſterheft, Alfred Gauke, 
Karl Gretmann, Otto Hartwich, Edmund Hoffmann, 
Hugo Jauch, Wilhelm Jung, Theodor Krinke, Wilhelm 
Kuck, Hugo Kühn, Kurt Minsberg, Benjamin Neumann, 
Wigand Nikolai, Theodor Raths, Artur Richert, Erwin 
Rohloff, Erwin Rüdiger, Roman Saupe, Boris Schaub, 
Sultan Siegmund, Kurt Wilhelm. 


Ldddddddddddddddddd 
Ortsgruphe Choinh der DSA. 


Am heutigen Sonntag, den 25. Junt, ab 2 Uhr 
nachmittags, veranſtaltet die Ortsgruppe Ehojny im 
Wäldchen von Weiß in der Rudzkaſtraße, wo vor 
zwei Jahren das allgemeine Parteifeſt ſtattfand, ein 


Waldieit - 


verbunden mit 


Stern: und Scheibenſchießen 


und anderen Zerſtreuungen. der it zum 
Bau des 


ngefichts des hohen Zieles der 

Veranſtaltung werden die Parteimitglieder aller Orts⸗ 
gruppen um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Der Vorſtand der Ortsgrumhe Choinb. 


Bei ungänftigem Wetter findet das Walbfeft am Donnerstag, 
den 29. Juni (Peter und Faul ſtatt. 


Illlnuudainndndatettutgtüntsdttann nnn titus 


Wo iſt Pienchen? 


Roman von Roſe Reiſſert 
S vr „ 


186 lag ein aufgeplatzter Sack mit Gerfte, in der die Hühner 


Gegen Mittag erreichten ſie Station Schneckenhof, eine, 
wenn möglich, noch unzulänglichere Wellblechbude als die 
anderen. Hier wartete nicht einmal ein Milchwagen. Der 
Zug hielt nur wenige Sekunden und ſetzte ih dann unter 
Schnaufen und Puſten wieder in Bewegung. 

Weit und breit war keine Menſchenſeele zu erblicken, 
die man nach dem Weg hätte fragen können. Aber da man 
zur Rechten nur flaches Feld hatte, links ſich aber Wal⸗ 
dungen erhoben, ſo mußte ſich der Schneckenhof wohl dort 
befinden. Ein ziemlich zerfahrener Weg ſchlängelte ſich 
hindurch. Man konnte annehmen, daß er zum Gut führte. 

Zwiſchen den Bäumen war es wenigſtens geſchützt. 
Die beiden ſchritten kräftig aus und redeten wenig. 

„Ich ahne nur nicht, wie wir es anfangen wollen, das 
Schloß zu durchſuchen“, ſagte Dina einmal. 

„Das ift mir vorläufig auch noch ein Rätſel“, war die 
Antwort. „Wir müſſen abwarten, wie ſich alles anläßt.“ 

Sie waren bereits eine volle Stunde unterwegs, als 
der Wald ſich endlich lichtete. Vor ihnen lag eine Vieh⸗ 
koppel. Dahinter führte eine Kaſtanienallee auf ein offe⸗ 
nes Tor zu, dem Eingang zum Wirtſchaftshof. „Endlich!“ 
ſtieß Werner zwiſchen den Zähnen hervor. Er war voll 
Sorgen geweſen, daß ſie falſch gegangen ſeien. 

Der Hof ſelber machte einen wenig erfreulichen Ein⸗ 
druck. Das Pflaſter zeigte tiefe Löcher, hier und da ſank 
man bis an die Knöchel in den Schmutz. Die Stallgebäude 
waren arg verfallen. Die verkohlten Trümmer einer 
niedergebrannten Scheune hatte man gelaſſen, wo ſie 
lagen. „Das follte Fritz ſehen“, rief Boitzenburg, „dem 
würde ſich das Herz im Leibe umdrehen!“ 


es war MNittagszent. Der Hof lag wie ausgeſtorden 


durch nicht erfreulicher. Man brauchte durchaus kein Sach⸗ 
verſtändiger zu ſein, um den Verfall zu erkennen. Hier 
ſtand eine zerbrochene Mähmaſchine mitten im Wege, dort 


ſcharrten. Die Arbeitspferde ſtanden auf fauliger Streu 
vor leeren Krippen, und im Schweineſtall wühlten ein 
paar magere Säue unluſtig in rohen Kartoffeln. 

Ganz am Ende des Hofes, an die Parkmauer gelehnt, 
ſtand ein kleines, freundliches Häuschen mit blanken 
Fenſterſcheiben. „Hier wird der Verwalter wohnen“, 
meinte Boitzenburg. 

Auf ihr Klopfen öffnete ihnen eine Frau, ein Wickel⸗ 
kind auf dem Arm. „Was wünſchen die Herrſchaften ?“ 
fragte ſie. 

„Wohnt hier der Herr Adminiſtrator vom Schnecken⸗ 


Stube“, in der es eiſig kalt war. 

Gleich darauf kam auch ihr Mann, deſſen Aeuglein ver⸗ 
ſchlafen aus einem wohlgenährten Geſicht blinzelten. „Wo⸗ 
mit kann ich dienen?“ fragte er und ließ ſich wuchtig auf 
pre Stuhl fallen, noch ehe ein anderer Platz genommen 

atte. 

Er trug grüne, geſtickte Samtpantoffeln und eine 
Kamelhaarjacke, und machte durchaus nicht den Eindruck 
eines Agrariers. 

„Wir hörten, daß der teen def zu verlaufen wäre“, 
begann Werner aufs Geratewohl. 

Der Dicke lachte. „Wer bringt ſowas auf? Der 
Schneckenhof iſt ja Majorat; das gilt noch für die nächſte 
Generation.“ 

„Es lebt doch nur noch eine einſame Frau hier, ſoviel 
ich gehört habe.“ 

„Trotzdem können Sie mir ſchon glauben: der 
u 


tenhof ic nicht zu verkaufen. 


ſich Werner wieder an den Verwalter. 
wahrſcheinlich durchaus ſelbſtändig, nicht wahr. Die Frau 


Gräfin ſcheint ſich ja nicht viel um die Wirtſchaft zu 
hof?“ Sie bejahte und führte die Beſucher in ihre „gute küm 


Die Frau war im Zimmer geblieben. Neuglerig lehnte 


da. Eine Weile warteten fie, dann begannen fie von Stall] fie ſich über die Stuhllehne, immer noch das Kind im 
zu Stall zu wandern. Das Bild der Wirtſchaft wurde da⸗ Arm. 


„Niebliches Dingelchen“, ſagte Boitzenburg, obwohl 


der Säugling auffallend häßlich war. „Die Frau Gräfin 
rg auch ihre Freude an dem Kleinen, fo einſam wie 
e iſt ? 


Die Frau lachte. „Die und Freude!“ rief ſie. „Da 


kennen Sie fie ſchlecht. Die ſchreit und läuft fort, fobalb 
ihr eins von meiner Bande in die Nähe kommt. Seit ihr 
die kleinen Mädchen verunglückt ſind — das is all lange 
vor unſerer Zeit geweſen —, is die überhaupt nich fe 
richtig ...“, fie zeigte auf die Stirn. „Und anderer Leute 
Kinder ſind ihr partout ein Greuel.“ 


„Sie haben es hier wohl eigentlich ganz ſchön“, wandte 
„Sie ſind doch 


mern.“ 
„Na ja, ſelbſtändig bin ich ſchon.“ 
Die Frau machte eine wegwerfende Bewegung. „Ach 


der“, lachte ſie, „der is ja viel zu faul. Da kann alles ver⸗ 
. und verludern. Der rührt auch nich den kleiner 
Finger.“ 


Der Dicke kicherte. „Was die Frau einem auch immer 


anzuhängen hat!“ Er ſtieß ſie in die Seite. „Is doch 
allens ganz gut in Ordnung bei uns. Wie deine Küche 
kann 'in Gutshof ja nich ausſehn.“ 


Sie zuckte die Achſeln. „Ich wollt' nur, du ließeſt das 


verwünſchte Getrinke. Wie der Gutshof ausſieht, is mir 
ja Wurſcht.“ 


Dieſe Sticheleien führten zu nichts. „Wollen Sie mir 


nicht noch einige Auskunft über die Gräfin geben!“ ſucht⸗ 
Boitzenburg abzulenken. ; 


„Fragen Se man, fragen Se man immer los.“ 
„Alſo dann: Wie lebt fie denn eigentlich? Hat fie viel 


Bedienung im Schlak ?* 


„A. 178 eu 


Bon der Arbeitsfront. 
Trikotagen - und Phantaſiearbeiter verlangen Lohnverteng. 


Geſtern, Sonnabend, den 24. d. Mts., fand um 7 Uhr 
abends im Lokale des Buchdruckerverbandes, Nawrot 20, 
eine Verſammlung der Trikotagen⸗ und Phantaſiearbeiter 
und Arbeiterinnen ſtatt, welche bei vollbeſetztem Saale vom 
Vorſitzenden des Verbandes der Trikotagenarbeiter Srudka 
eröffnet und auch geleitet wurde. Auf der Tagesordnung 
ſtand als Hauptpunkt der Abſchluß eines Sammelabkom⸗ 
mens in der Trikotageninduſtrie auf der Grundlage des 
Abkommens vom Jahre 1928. 


Am Mittwoch, dem 28. d. Mts., findet beim Arbeits⸗ 
inſpektor eine Konferenz zwiſchen Vertretern der Arbeit⸗ 
geber und der Arbeitnehmer der Trikotagenbranche ſtatt. 
Sollte auf dieſer Konferenz der Abſchluß eines Lohnab⸗ 
kommens nicht zuſtande kommen, ſo werden in der am 
kommenden Sonnabend, dem 1. Juli, im ſelben Lolale 
ſtattfindenden Verſammlung die weiteren Schritte beraten 
werden. Da die Stimmung für einen Streik iſt, ſo wird 
mit dem evtl. Streikausbruch in der Trikotageninduſtrie 


gerechnet. 
Weberſtreik in Zelom. 

Seit 10 Tagen dauert in Zelow ein Streik der Weber, 
der darin ſeine Urjache hat, daß ein Teil der Unternehmer 
die Bedingungen des Sammelvertrages nicht einhält, wäh⸗ 
rend der andere Teil den Vertrag nicht unterzeichnen will. 
Geſtern hat ſich Arbeitsinſpektor Sielfki nach Zelow be 
geben, um eine Beilegung des Streiks zu verſuchen. (p) 


Zgierz arbeitet wieder. 


Geſtern wurden die Fabriken von Sitke, Strykocpſki, 
Guſt und Landau wieder in Betrieb geſetzt. Auf einer 
vorgeſtern ſtattgefundenen Konferenz, an der auch der Ar⸗ 
beitsinſpektor teilnahm, unterzeichneten die Arbeitgeber 
einen Vertrag, der den Arbeitern die Löhne in der vom 
Sammelvertrag vorgeſehenne Höhe ſichert. (u) 


Zyrardom bleibt ſtehen. 
Aus Zyrardow wird berichtet, daß die dortige Fabrik 
für Leinwaren für die Zeit von zwei Wochen ſtehen bleiben 
ſoll. — Die Stillegung ſoll am 1. Juli erfolgen. (u) 


Leichengeruch meldet den Tod eines Einſamen. 

In der Wolczanſkaſtraße 72 ſtellten die Hauseinwoh⸗ 
ner feſt, daß der dort wohnhafte 71 Jahre alte Guitao 
Michel bereits einige Tage nicht geſehen wurde. Da aber 
Michel, der ſchon 50 Jahre Arbeiter iſt, allein wohnt, 
glaubte man, daß er Urlaub erhalten habe und weggefahren 
jei. Geſtern früh machte ſich auf dem Korridor ein ſtarker 
Leichengeruch bemerkbar. Man benachrichtigte die Polizei, 
die die Tür öffnen ließ und feſtſtellte, daß Michel vollkom⸗ 
men angezogen in einem Stuhl tot ſaß. Die Leiche befand 
ſich bereits in vorgeſchrittener Verweſung. (p) 
Salzſäure. 

Die in der Zawadſkaſtraße 18 wohnhafte Antonina 
Klimczak verſuchte ſich geſtern durch den Genuß von Salz⸗ 
ſäure in Abweſenheit der Familienmitglieder das Leben 
zu nehmen. Als nach einiger Zeit ihre Angehörigen zu⸗ 
rückkehrten, fanden ſie die Tür verſchloſſen. Nach dem 
Aufbrechen der Tür fand man die Lebensmüde in Ohn⸗ 
macht vor, weshalb man einen Arzt der Rettungsbereir⸗ 
ſchaft herbeirief, der fie in ein Krankenhaus überführte. (a) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 25. Jun 1933 


Das Land, das Ihnen alles bietet! 


Zahlreiche Sehenswürdigkeiten, fesselnde Bahn-, Dampfer-, Kraftwagen- und Seilbahn- 
Idyllische Gegenden, Burgen, Schlösser, historische Städte, berühmte Museen, 
Galerien, prachtvolle Bauten, Monumente, Tausende von Wanderungen, Bergfahrten 
zur 
Heilquellen, Thermalbäder, Luftkurorte, ideale Alpenstrassen für Kraftfahrer 


fahrten. 


vom einfachsten Ausflug bis 


und alles fabelhaft billig 1! 


Billigste Hotelpreise — Ausserordentliche Fahrtvergünstigungen! 


Auskünfte: Auskunftsstelle 


Oesterreich ladet Sie ein! 


„Wieden e Ausztria“, 
Warschau und seine sämtlichen Zweigstellen, sowie in allen grösseren Reisebüros.“ 


schwersten Gletscher-Klettertour, Strandbäder, 


Warschau, Wierzbowa 6, Reisebüro „Orbis“, 


Heil, deuiſches Lied! 


Zum heutigen Gartenfeft der Bereinigung Deutſchſingender 


Geſangveteine in Polen im Helenenhof. 


Helenenhof im Sonnenglange, 

Im Blütenſchmuck und Blumenkranze 
Will Hort des deutſchen Lieds heut ſein 
Und ladet herzlichſt dazu ein. 


Wer könnte heut wohl abſeits ſtehen, 
Da wir ein hehres Feſt begehen? 

Wen drückten wohl noch Sorgen nieder, 
Wenn munter ſteigen deutſche Lieder? 


Nein, laßt uns froh fein, laßt uns fingen, 
Laßt deutſches Wort und Lied erklingen! 
Laßt uns Gemeinſchaft, Gleichheit pflegen — 
Mag ſtolz ſie unſre Bruſt bewegen! 


Drum ſtrömt herbei, bezeugt aufs neue 

Die angeſtammte deutſche Treue: 

Grüß Gott, grüß Gott mit hellem Klang — 

Heil, deutſches Lied und deutſcher Sang! 
Hugo Wieczorek. 


Nochmals verweiſen wir auf das heute ſtattfindende 
große Gartenfeſt der Vereinigung Deutſchſingender Ge⸗ 
jangvereine in Polen im Helenenhof. Dieſes Feſt iſt in 
erſter Linie der Pflege der Kunſt im deutſchen Liede ge⸗ 
widmet. Der Geſellſchaft ſoll anderſeits die Möglichkeit 
gegeben werden zu beweiſen, daß die deutſche Sängerſchar 
auf die Unterſtützung der Allgemeinheit rechnen kann, um 
ſo einen Anſporn für eine weitere erſprießliche Tätigkei: 
der einzelnen zu geben. Darum ergeht nochmals die herz⸗ 
liche Bitte an alle: kommt geſchloſſen nach Helenenhof. Je⸗ 
der wird auf ſei Koſten kommen. In erſter Linie iſt für 
geiſtigen Genuß geſorgt, aber auch das leibliche Wohl iſt 
in Betracht gezogen worden durch die Errichtung eines 
eigenen Büfetts und Kaffeezelts, wo Speiſen und Getränke 
zu billigen Preiſen verabfolgt werden. 

Vom Männergeſangverein „Concordia“ wird uns ge⸗ 
ſchrieben: An dem Sängerfeſt der Vereinigung darf kein 
Sangesbruder, wie überhaupt lein Mitglied unſeres Con⸗ 


cordia⸗Vereins fehlen. Das am Feſttag von uns zum Bor 
trag gelangende Werk mit Orcheſterbegleitung erfordert die 
ausnahmsloſe Mitwirkung jedes Sängers. Die Verwal⸗ 
tung richtet daher hierdurch nochmals die höfl. Bitte an 
alle Mitglieder, ſpeziell an die Herren Sänger, das Sän⸗ 
gerfeft vollzahlig zu beſuchen. 


— — 


Beim verunglückt. 

In ihrer Wohnung (Klonowaſtraße 4) wurde gejiern 
die 42jährige Janina Michalak von Nachbarn bewußtlos 
aufgefunden. Ein herbeigeruſener Arzt ſtellte viele Brand⸗ 
wunden feſt. Wie die Unterfuchung ergab, hatte die Haus⸗ 
frau verſucht, mit Petroleum Feuer im Herd anzufachen. 
Dabei platzte die Flaſche und das brennende Naß ergoß 
ſich über ihren Körper. (a) 

Naſchendes Kind trinkt Gift. 

In der elterlichen Wohnung (Rokicinſkaſtraße 30) ver 
giftete ſich geſtern durch einen Irrtum die 5jährige Zeſſa 
Banaſiak, indem fie aus einer Flaſche, in der fie Obſtſaft 
wähnte, eine giftige Flüſſigkeit zu ſich nahm. Das Kind 
mußte von einem Arzt behandelt und ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht werden, wo es in bedenklichem Zuſtande darnieder⸗ 
liegt. (a) | 
Ausgeſetzte Kinder. 

Im Treppenhaus in der Cegielnianaſtr. 30 wurde ge⸗ 
ſtern ein ausgeſetztes Kind im Alter von etwa drei Mona⸗ 
ten gefunden. Es wurde dem Findlingsheim übergeben. 

In der Fürſorgeabteilung (Zawadzka 11) ließ geſtern 
die Jasnaſtr. 18 wohnhafte Walerja Jagiello ihre drei 
Kinder im Alter von 5, 6 und 7 Jahren zurück und ent⸗ 
fernte ſich. (p) 


tt. 

An der Ecke Kflinſkiego und Tylna warf ſich die 
Odynca 10 wohnhafte Janina Trojanomila unter einen 
Straßenbahnwagen. Der Wagen konnte noch zur rechten 
Zeit angehalten werden, doch trug die Frau einen Herz⸗ 
anfall davon. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihr Hilfe. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Place Koscielny 10; A. Charemza, Bas 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 


Wo iſt Pienchen? 


Roman von Roſe Reiſſert 


Copyright by Marte Brügmann, München. 
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Der Verwalter bog fih vor Lachen. „Die und Be- 
dienung! Hat ſich was! Einen taubſtummen Idioten hat 
ſie zur Bedienung, der is Kutſcher, Lakai, Köchin, Gärtner, 
Kammerjungfer — allens in einer Perſon. Den ganzen 
Tag läuft der hin und her, um ſich für ſeine verſchiedenen 
Rollen zu verkleiden. Beſonders niedlich macht er ſich als 
Kammerzöſchen!“ Er wieherte förmlich vor Lachen. 

Seine Frau puffte ihn. „Das is ja alles dummes 
Zeug, was er Ihnen erzählt“, wandte ſie ſich an die Be⸗ 
ſucher. „Der alte Hieronymus hat eine Diener- und eine 
Kutſcherlivree, und für den Park zieht er eine Leinenjacke 
an, wie das wohl jeder tun würde. Alle Jahr' werden 
nämlich die weißen Puppen geſcheuert, ſonſt geſchieht nichts 
im Park. Der ſieht ſchon aus wie 'in Urwald.“ 

„Wo wohnt dieſer Kutſcher⸗Diener?“ wollte Werner 
weiter wiſſen. „Sind im Schloß viele Räume wohnlich 
und behaglich hergerichtet?“ 

Der Dicke hatte ſich kaum beruhigt, als er in eine neue 
Lachſalve ausbrach. „Ach geh, ſei nicht ſo albern“, ſtieß 
die Frau ihn an. „Ein bißchen zum Lachen is die Ge⸗ 
ſchichte allerdings“, erklärte ſie Werner. „Die Alte findet 
es nämlich unpaſſend, mit einem Mannsbild allein im 
Schloß zu übernachten. Darum läßt ſie Hieronymus im 
Gartenhäuschen wohnen.“ x 

„Das muß ſchrecklich ungemütlich für die Gräfin ſein“, 
warf Dina ein, „Sit denn rein niemand außer ihr in dem 
großen Schloß?“ 

„Niemand. Aber der einzige Menſch, vor dem ich mich 
bei nachtſchlafender Zeit grauen würde, das wäre eigent⸗ 
lich nur die Gräfin ſelbſt.“ 


Werner faßte nun den Entſchluß, mit offenen Karten 
zu ſpielen. „Nicht wahr“, ſagte er, „mit der alten Gräfin 
iſt da was nicht in Ordnung? Halten Sie es zum Beifpiel 
für möglich, daß ſie irgend etwas im Schloß verſteckt hält, 
vielleicht einen Menſchen, ein Kind?“ 

„Einen Liebhaber?“ Der Verwalter brüllte vor Lachen 
und klatſchte ſich auf die Schenkel. 

Der Frau blieb der Mund offenſtehen. „Zu was ſoll 
die 'n Kind verſtecken“, gab ſie zur Antwort, „wo ſie doch 
vor meinen Kindern davonrennt, als wär' der Böſe hinter 
ihr her?“ 

„Liebe Frau, wir ſuchen nämlich ein Kind, mein 
Schweſterchen“, fiel Dina lebhaft ein. „Die Frau Gräfin 
hat uns gegenüber einmal ſeltſame Bemerkungen gemacht, 
als ob ihre kleinen Mädchen noch am Leben wären, und 
zwar nicht als erwachſene Menſchen, die ſie ja längſt ſein 
müßten, ſondern ſo, wie ſie auf dem Bild in der Ahnen⸗ 
galerie gemalt ſind. Vielleicht hat ſie mein Schweſterchen 
zu ſich genommen und bildet ſich ein, es wäre eine von 
ihren eigenen Töchtern.“ 

Die Frau wurde nachdenklich. „Zutrauen könnte man 
der Frau Gräfin ſowas“, meinte ſie. „Aber man hätte 
dann doch was von dem kleinen Ding zu ſehen bekommen. 
Ich bin manches Mal im Park; es is ja auch niemand da, 
den man ſtört. Aber nie hab' ich jemand anders getroffen, 
als die Alte ſelber und den Hieronymus.“ 

„Können Sie uns nicht raten, wie wir das anfangen, 
das Schloß von oben bis unten zu durchſuchen?“ 

„Das werden wir gleich haben!“ Jetzt lebte der Ver⸗ 
walter förmlich auf. Die Geſchichte ſchien ihm Spaß zu 
machen. „Wir können zum Beiſpiel den Hieronymus in 
ſeine Privatvilla einſperren, und wenn er dann nicht 
kommt, wird die Frau Gräfin nachſehen, wo er bleibt“ 
Inzwiſchen ſchleichen wir uns ins Schloß.“ 

Werner lachte. „Dieſer Vorſchlag kommt mir doch etwas 
phantaſtiſch vor. Wie wäre es aber, wenn wir die Gräfin 
bäten, uns noch einmal ihre Kunſtſammlungen zu zeigen. 


und inzwiſchen rufen Sie ſie ab in irgendeiner wichtigen 
Geſchäftsangelegenheit?“ 

„Die kümmert ſich ja nich um die Wirtſchaft“, warf die 
Frau ein. 

„Dann jagen Sie einfach, der Gerichtsvollzieher wäre 
da und wollte pfänden.“ 

Der Dicke ſchmunzelte. „Das geht“, rief er mit em 
hobenem Zeigefinger, „wahrhaftig, das geht!“ 

Alſo machte man fi gleich auf den Weg. Boitzenburg 
und Dina drangen durch das bekannte Pförtchen auf der 
Vorderſeite in den Park ein und ſetzten am Portal den 
Klopfer in Bewegung. 

Dieſes Mal öffnete das Faktotum. 

„Die Frau Gräfin hatte neulich die Liebenswürdigkel, 
uns ihre fabelhaften Kunſtſammlungen zu zeigen“, ſchrieb 
ihm Werner auf ein Blatt Papier. „Ich bin nun mit 
meiner Frau wiedergekommen, und laſſe herzlich bitten, 
durch die Säle gehen zu dürfen.“ 

Der Alte verſchwand und ließ die beiden eine Weile 
vor der Tür warten. Dann kam er zurück und führte ſie 
mit würdevoller Miene hinauf in das Zimmerchen der 
Gräfin. Dieſe empfing ſie mit der Geſte einer Fürſtin, di 
Audienz erteilt. : 

„Es ift lange her, daß ich mich mit einer Dame der 
großen Welt unterhalten habe“, ſagte ſie. „Man lebt hier 
ſehr abgeſchloſſen.“ N 

Dina lächelte verlegen. Ich heiße einfach Dina Helber⸗ 
ding, und gehöre nicht in jene verſunkene Pracht, die man 
die „große Welt“ nennt, hätte ſie faſt geantwortet. Zum 
Glück fiel ihr ein, daß Boitzenburg ſie als ſeine Frau aus⸗ 
gegeben hatte. 

„Sind Sie denn ganz allein hier im Schloß, Frau 
Gräfin?“ fragte ſie. 

„Ich bin hier allein“, war die Antwort. „Das heißt, 
was man unter Alleinſein im allgemeinen verſteht. Schatten 
gehen hier um, und Verlorengeglaubtes iſt wieder auf 
erſtanden.“ Gortſetzung folgt.“ 


1 


Denn 
7 Millionen Zloty für Notſtands arbeiten 
erhält die Lodzer Wojewodſchaft. 

Som Arbeitsfonds werden die Summen bekanntgege⸗ 
ben, die Selbſtwerwaltungen der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft als Anleihen für Saiſonarbeiten erhalten werden. 
Lodz erhält folgende Anleihen: 330 769 Zloty für die 
Fertigftellung der Schule in der Rokicinſkaſtraße, 269 850 
Zloty für den Wegebau Lodz —Lagieroniti, 164 250 Zloty 
für die Terrainbereitung in Lagiewniki, 1 100 000 Zl. für 
Kanaliſationszwecke und 1 300 000 ZI. für die Regulierung 
der Flüßchen Lodla und Balutka; Pabianice: 139 000 
Zloty Anleihe und 227 000 ZI. Dotation für die Regulie⸗ 
rung des Teiches an der Grobelnaſtraße und den Brücken⸗ 
bau; Tomaſchow: 144 000 Zl. Anleihe und 150 000 
Zl. Dotation für Straßenbau und Entwäſſerungsarbeiten; 
die Kreisabteilung von Kaliſch: 60 000 Zl. für den 
Wegebau Blaszki——Brzeziny; die Laſker Kreisabteilung: 

75 600 Zl. für Straßenban und die Ausfertigung des Sei⸗ 
mik⸗Hauſes; die Kreisabteilung von Petrikau: 70 000 
Zloty für die Steinproduktion zum Straßenbau Ramieni? 
— Belchatow; der Magiſtrat von Petrikau: 300 000 Zloty 
und der Magfſtrat von Sulejow 30000 ZI. für Stra- 

enban. 
b Im allgemeinen erhält die 8 e Ay 
leihen und Dotationen auf die Summe 
Zloty. (m) 


Die erhofften Einnahmen bleiben mus. 


Der Arbei rechnete mit Jahrese in nahmen von 
100 MiRonen Die Monate 2 Mai 5 
ergaben, enikhieben zu i 
Anſtatt 0 Millionen kann der Arbeitsfonds 
im allergünſtigſten Falle nur auf 75 Millionen Jahresein · 
nahme rechnen. Aber nur im allergimftigften Falle. (u) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Partbetanntſchaft. 

Am 17. Februar 1933 lernte Aniela Bugacka im 
Sienkiewiczpark einen jungen Mann kennen, der ihr gefiel. 
Sie plauderten lange. Erſt nach dem Abſchied bemerkte 
das Mädchen, daß der junge Mann es beſtohlen hatte. 
Es hatte ihm durchblicken laſſen, daß es größere Erſparniſſe 
Fnacht habe, die ihm 2 da es ohne Stellung ſei, zum 

Leben notwendig ſeien. r junge Mann verſtand es, aus 
der Handtaſche des Mädchen das Geld in Höhe von 750 Zl. 
zu ſtehlen und damit zu verſchwinden. Die Polizei ſuchle 
vergeblich nach dem Spitzbuben. Erſt am 2. März wurde 
in Stolpce, an der ruſſiſchen Grenze, ein junger Mann feſt⸗ 
genommen, deſſen Bild der Lodzer Polizei zur 
geſtellt wurde, da der Verhaftete 
men. Als das Bild dem Mädchen gezeigt wurde, erkannte 
es die Sympathie aus dem Sienkiewiezpark wieder. Der 
junge Mann wurde der Behörde Ne: Berfügung 

geſtellt. Geſtern hatte er ſich — Antoni heißt er — 
vor dem Lodzer Stadtgericht zu verantworten und erhielt 
2 Jahre Gefängnis. 

Wie die weitere Unterſuchung ergab, wird der Ver⸗ 
urteilte von der Polizei verſchiedener Städte wegen Mäd⸗ 
chenhandels geſucht. In ſeinen Koffern wurden nicht weni⸗ 
ger als 150 verſchiedene Photographien von jungen Mäd⸗ 
chen im Alter von 17 bis 25 Jahren gefunden. Ma daj 
wird den Gerichtsbehörden in Warſchau, Krakau und Poſen 
zur Verfügung geſtellt werden. (a) 


Sport. 


Ein Nieſe geht inazieren... 

Eine Unterredung mit Ningkämpfer Geabomffi. 

In der letzten Zeit wird mancher unſerer Leſer einen 
wahren Rieſen von Geſtalt geſehen haben, der gemeſſenen 
Schritts, gefolgt von einer Schar Neugieriger, die Straßen 
unſerer Stadt durchſchreitet. Es handelt ſich um den Ring⸗ 
kämpfer Leon Grabotoſki. Es wird unſere Leſer gewiß 
intereſſieren, etwas Näheres über den Goliath zu erfahren. 
Herr Grabowſli war jo freundlich, mir in dem Reſtauront, 
in en er ſich beköſtigt, eine kurze Unterredung zu ge⸗ 
währen 

Geboren in einer Kleinſtadt in der . von Ratio» 
witz, iſt er, z. Z. 26 Jahre alt, „nur“ 2,22 Mtr. groß und 
125 Klg. ſchwer. Benötigt zu einem Anzug 5 Meter Stoff 
und trägt Schuhe, die die Nummer 56 haben. Seine El⸗ 
tern find mittelmäßiger Geſtalt. Auch ſeine Geſchwiſter. 
Er ſelbſt war bereits mit 12 Jahren 1,70 Mtr. groß. Sein 
Vater hat übrigens, wie er mir erzählt, den Gräberfried⸗ 
hof in Rz go w angelegt. Von Beruf Bergmann, iſt er 
durch einen Zufall im Jahre 1932 auf die Laufbahn des 
Ringkämpfers verſchlagen worden. 

Durch Vermittlung eines Ingenieurs, kam er im 
Herbſt 1932 nach Wien, beſuchte dort eine Ringkampf⸗Ver⸗ 
anſtaltung im Wiener Prater, fällt dem Direktor dieſer 
Anſtalt ſofort in die Augen, was bei ſeiner Größe nicht 
verwunderlich iſt, abſolviert an demſelben Abend einen 
Probekampf und geht aus dieſem Kampfe als ſieger hervor. 
Am 2. Tage kämpfte er mit dem damaligen ſtärkſten Mann 
des Enſembles, dem Ringfämpfer Karſch, holt ein Unent⸗ 
ſchieden heraus, legt ihn ſchließlich am 3. Tage unter dem 
brauſenden Jubel des Wiener Publikums auf beide Schul⸗ 
tern, wird ſofort zur internationalen Konkurrenz zugeſaſ⸗ 
ſen und wird mit einem Schlage eine in Wien viel ge⸗ 
nannte unt vekannte Erſcheinung. Er tritt der B. J. R.. 


Verfügung 
angab, aus Lodz zu fiam- |, 


Tober Bollögeftung -- Sonnlag, den 25. Juni 18 2 ĩ2x—:!/ Juni 1939 


(Berliner Internationale Ringkämpfer⸗Liga als Mitglied 
bei, ringt mit Erfolg in der Schweiz, Elſaß⸗Lothringen, 
Dresden, Warſchan und kämpft zur Zeit in Lodz, bisher nur 
von Säteffer beſiegt) um den Hauptpreis von 3000 Zloty. 

Sein gefährlichſter Gegner iſt noch Garkowienko, doch 
hofft er, daß es ihm gelingen wird, einen der ausgeſetzten 
weiteren Preiſe zu gewinnen! Nach der Beendigung des 
Turniers fährt Grabowͤeki in ſeine an Naturſchönheiten To 
reiche Heimat Oberſchleſien, um ſich dort von den ſchweren 
Kämpfen bei „Muttern“ zu erholen. Im Vertrauen er⸗ 
zählt er mir noch, daß er einer ſchönen Lodzerin einen Hei⸗ 
ratsantrag gemacht habe. Doch ſei nichts daraus gewor⸗ 
den, da die beſagte Lodzerin 20 Klo täglich für die Koſt 
verlangt habe. Das ſchien ihm nun doch etwas zuviel zu 
ſein; dabei gibt er ganz treuherzig zu, „etwas“ mehr als 
ſonſtige Sterbliche zu eſſen. 

Er wohnt im Savoy⸗Hotel und klagte mir ſein Leid 
über die allzu kurzen Betten; er weiß ſich aber zu helfen: 
als Stütze für ſeine langen Beine benützt er gewöhnlich 
noch 2 bis 3 Stühle. Damit iſt unſere Unterredung be⸗ 
endet. Ich begleite ihn noch in ein Grammophongeſchäft 
in der N ße, in welchem er ſich einige Platten 
kanft (er HE wämlich jahr mufifliebend, aus „Abwechflung“, 
wie er ſich ausdrückt) und verabſchiede mich dann von ihm 
mit einem freundlichen Händedruck, verſehen mit den beſten 
Grüßen an die Leſer der „Volkszeitung“. Die Hand tut 
mir aber heut noch weh. Fernuſt. 


Boxkampf Polen — Lehre lonate verlegt. 

Der urſprünglich für den 29. Juni im Gdingen ge- 
plante Boxländerkampf Polen — Tſchechoſlowakei ſoll auf 
Wunſch der Polen erſt am 8. Oktober in Poſen zur Aus⸗ 
tragung gelangen. 


Kaers (Belgien) gewinnt den „Großen Preis von Oſtende“ 

Das Straßenrennen um den „Großen Preis von Ot⸗ 
ende“ über 150 Kilometer, welcher in guter internationa⸗ 
ler Beſetzung ausgefahren wurde, gewann Kaers (Belgien) 
durch Spurtſieg in 2:56,35 vor ſeinen Landsleuten Rouſſe, 
Maes und Aers. 


Aus dem em Reine. 


Ein Gerichts vollzieher verhaftet. 


Seit über einem halben Jahr ſuchten die Polizei⸗ 
behörden den Gerichtsvollzieher aus Pinſk Stefan Gor⸗ 
fi, der bedeutende Summen unterſchlagen hat. Erſt geſtern 

gelang es, ihn in Warſchau zu verhaften. Er war dabei, 
10 den Pariſer Schnellzug zu ſteigen. Nun ſitzt er im Ge⸗ 
ängnis. 

Gleichzeitig wurde ein Dapid Engel, Verwalter etli⸗ 
cher Häuſer in Warſchau, verhaftet. Die Verhaftung des 
d . 1 auf Grund von Anzeigen von ſei⸗ 

ten der Hausbeſitzer. 


Eine Grube unter Vaſſer. 


Aus Kattowitz wird gemeldet: In einen der 
Schächte der Grube „Polſka“ in Mala Dombrowka drang 
ſopiel Oberwaſſer ein, daß man nicht imſtande war, es aus⸗ 
zupumpen. In kurzer Zeit war die ganze Grube unter 
Waſſer geſetzt. Die Grube arbeitete bisher volle Wochen 
bei einer Belegſchaft von 100 Mann. Menſchenopfer ſind 
zum Glück nicht zu beklagen. Die Entwäſſerung der Grube 
wird eiliche Tage in Anſpruch nehmen. (u) 


Drei Brüder ermorden ihren Widerſacher 


Vorgeſtern wurde in Charlottenhof bei Königs⸗ 
hätte der Arbeiter Lesniak von den Brüdern Alfred, 


Eduard und Johann Schmatloch erſtochen. Die Täter 
wurden ſofort verhaftet. 


Im Laufe der Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die 
abſcheuliche Tat als ein Racheakt zu betrachten iſt. Die 
Gebrüder Schmatloch hatten am Donnerstag dormittag 
einen Aimentenprozeß, in dem Lesnikt die Angeffagten be⸗ 
laſtete, verſpielt. Aus Rache * erſtachen ſie ihn. 


Leichenfund im im Getreide. 
Der Tote wahrſcheinlich ein Geiſtes kranker. 
Im Dorfe Krzyzewice, Gemeinde Chodee z wurde 
im Getreide die Leiche eines unbekannten Mannes im Alter 
von etwa 40 Jahren aufgefunden. Der Mann muß ſchon 
ca. 3 Wochen im Getreide gelegen haben und war ſchon 
ſtark in Verweſung übergegangen. Papiere wurden bei 


Deuiſche Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 


Donnerstag, den 29. Juni d. J., um 9.30 Uhr vor⸗ 


Generalverſammlung 

im Saale des „Fortſchritt“⸗Vereins in der Nawrot⸗ 
ſtraßße 23. 

Tagesordnung: 1. Protokollverleſung; 2. 
der Verwaltung und der Reviſionskommiſſion; 3. 
der Verwaltung und der Reviſionskonmmiſſion. 

Die Mitgliedsbücher müſſen vorgezeigt werden. 

Der 


Berich 


Ne mn 


Ortsgruppe Lodz⸗Jüld der d. g. n. 0. 


Heute, Sonntag, d. 25. Juni, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Lodz⸗Süd einen 


Ausflug 


nach dem Wäldchen des Herrn Frank in 


Effingshauſen 


find verſchiedene Zerſtreuungen wie: Scheiben⸗ 

rad, Pfandlotterie u. 3. Jür Fahrtgelegen⸗ 
Abfahrt ab 8 Uhr früh von der Endſtation der 
Näheres bei den Vertrauensmännern 


Vorgeſehen 
ich G 


. iſt geſorgt. 
Straßenbahn in Chojny. 
der Ortsgruppe. 


der Leiche nicht gefunden. Wie ſeſtgeſtellt werden konnte, 
hatte ſich im März und April dieſes Jahres eine unbekannte 
geiſteskranke Perſon in der Gegend aufgehalten, die wahr⸗ 


ſcheinlich ſpäter geſtorben iſt. 


Ruda⸗Pabianicka. Fahrraddieb auf heißer 

Tat ertappt. In Ruda⸗Pabianicka wurden in der letz⸗ 
ten Zeit mehrfach Fahrraddiebſtähle notiert. Unter ande 
rem wurde vor 2 Wochen dem Polizeibeamten Bedna rek 
fein Dienſtrad geſtohlen. Geſtern ließ derſelbe Beamte 
ſein neues Rad an einem Hauſe ſtehen. Nach einer Weile 
bemerkte er, wie ein junger Mann ſich darauf ſchwang und 
damit abfuhr. Durch, den Alarm unſicher gemacht, ergeh 
ſich der Dieb. Es handelt ſich um den Lodzer Einwohner 
Staniflaw Franc bzw. Fronczak, der 26 Jahre alt und in 
der Lesznoſtraße 30 gemeldet iſt. Wie feitgeftellt werden 
konnte, hat Franc⸗Fronczak nicht weniger als 28 Fahrrad⸗ 
diebſtähle verübt. (a) 

Wielum. Kaum zu glauben. In Wie! 
wurde vorgeſtern der 75 Jahre alte Joſef Nowak vechaſte 
der dabei ertappt wurde, als er an einem 5jährigen Ma 5 
chen umſittliche Handlungen beging. Er wurde den Ge⸗ 
richts behörden übergeben. (p) 


ECC AA ET ET BETTEN TE EEE 


Aus demdeutfihen Geſellſchaftsleben 


Der Ausflug der Chriftlichen Gemeinſchaſt ( Kopernila ; 
ſtraße 8) nach dem Meesſchen Wäldchen in Janowek findet 
am Donnerstage (Peter und Paul) ſtatt. Falls es regnen 
ſollte, wird der Ausflug auf Sonntag, den 2. Juli, ver⸗ 
legt. Das Ziel ft dann Zabieniec. 


Generalverſammlung des Vereins Deufchiprekhender 
Katholiken. Die geſtern im eigenen Heime abgehaltene 
Generalverſammlung wurde vom Oberlehrer Hein dich 
Slapa mit herzlichen Begrüßungsworten eröffnet. Aus 
dem Vorſtandsbericht, der von Karl Köhler für das Ver⸗ 
einsjahr 1932/33 abgegeben wurde, iſt zu erſehen, daß 
6 Monatsverſammlungen, 2 Erſtkommunlonfeiern, 1 Ba⸗ 

zar, 1 Chriſtfeier, 2 Garten⸗ und ar und eine 
Faſchingsunterhaltung ſtattfanden. Auf den Monalsrex⸗ 
ſammlungen wurden verſchiedene Themen berührt. Die 
größte und ſchönſte Veranſtaltung im Jahre war der Bazar 
am 30. Oktober 1932 im Männergeſangverein, auf dem die 
ſelbſtangefertigten Sachen der Jungmädchen ausgeſt ſtellt 
waren. Eine ähnliche Veranſtaltung fand in Pabian ce 
ſtatt. In Zdunſka⸗Wola wurde das 109. Stiftungsfeſt des 
dortigen Vereins gefeiert. Zu der Erſtkommunion hat der 
Verein 30 Kinder vollſtändig eingekleidet und alle 70 im 
Feuerwehrhaus in der Sienkiewiczſtraße von der Frauen⸗ 
ſektion mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Zu der Verſamm⸗ 
lung am 4. Dezember v. J. waren Abordnungen aus Kane 
ſtantynow, Pabianice, Zdunfka⸗Wola und Kſawerow ein⸗ 
getroffen. Während der Chriſtnachtsſeier wurden 400 Be⸗ 
dürftige mit Weihnachtsgaben beſchenkt. Der Jugend wur⸗ 
den oft Märchenlichtbilder gezeigt. Durch eine Ferien⸗ 
kinderaktion konnten im vorigen Jahre 24 Kinder nach 
Deutſchland geſchickt werden. Zwei davon fuhren auf Kos. 
jten des Vereins. Im Laufe des J Jahres waren 27 Damen⸗ 
taffces, 8 davon im Park Sielanka, 4 Sweat ame 
gen, 3 Wallfahrten und 6 Handarbei tsnachmittage abgehal⸗ 
ten worden. Es wurden Blumentage und verſchiedene 
Sammlungen zu Voreinszwecken und Armenkinderfürſorge 
veranſtaltet. Die Jungmännergruppe hatte 124 Zuſam⸗ 
menkünfte. Davon waren 12 Heimabende, 10 Geſang⸗ 
umd Leſeabende, 50 Muſikübungen, 21 Baſtelabende, 17 

Spiefabende, einige Ausflüge und Wanderungen. Die 
Jungmädchengruppe Geleitet von Frl. Proske) iſt im ſteten 
Wachſen begriffen. Sie hatte 57 Wirſammlungen veran- 
ſtaltet, davon 7 Heimabende, 14 Handarbeitsſtunden 55 ib 
34 Lieder⸗ bezw. Vollsliederabende, Spiel⸗ und Life 
abende. Die Bücherei unter Auſſicht L. Köhlers beſitzt 
jetzt ſchon eine Sammlung von 769 Büchern aus allen Tei⸗ 
len der Literatur. Sie wird auch ziemlich gut von den 
Mitgliedern in Anſpruch genommen. Nach der Bericht 
erſtattung wurde der Vorſtand entlaſtet und ein neuer ges 
wählt, der mit einigen Ausnahmen dieſelben Perſonen 
aufweiſt. Der Vorſtand des Vereins, Herr Slapa, klärt 
die Anweſenden über das Weſen der von den Schulbehöt⸗ 
den verlangten Umbenennung der deutſchſprachigen Volts⸗ 
ſchulen in „evangeliſche“. Wenn ſchon jemand von 
Eltern ſeine Unterſchrift unter die Deklaration geſetzt Yat, 
dann muß er ſie unbedingt zurückziehen. Dies wird den 
deutſch⸗katholiſchen Eltern nicht ſchwer fallen, denn nie: 
mand wird doch von ihnen verlangen, daß ſie ihr Kind in 
eine evangeliſche Schule ſchicken ſollen. Sie müſſen feſt 
darauf beſtehen, daß fie deutſche Katholiken find und 
ihr Votum bewahren wollen. B. K 


don 


Nr. 173 (Beiblait} 


Nur Zaungaſt. 


Gärten gibt es, bei denen man unwillkürlich ſtehen 
bleibt, wenn einen der Weg daran vorüber führt. Was 
man da ſieht, hat man ſich ſchon oft — in kühnen und ge⸗ 
heimen Träumen — gewünſcht. Oder was gibt es Schö⸗ 
neres als dies: an einem Sommernachmittag im Schatten 
der großen Bäume zu ſitzen, fern vom lauten Weſen der 
Stadt? Der Tiſch iſt gedeckt, und es iſt alles da, was zur 
Kaffeeſtunde notwendig iſt; man bann leſen, plaudern, 
träumen. Niemand ruft einen hinweg, nichts drängt, keine 
Arbeit, keine Verpflichtung. Der Blick ruht ſich aus im 
grünen Gezweig oder folgt dem ſchwankenden Flug der 
Schmetterlinge. Drüben ſteht das Haus, auf der weißen 
Mauer liegt voll und prall die Sonne. Der Duft der 
Roſen und des Jasmin weht ab und an über den Platz 
wie eine leichte Welle 

Ja, ſo iſt das. So muß es ſein. Aber leider: man 
iſt nur Zaungaſt. Und es gibt keinen Weg zu all 
der Schönheit, von der man träumt. Man muß dran 
vorübergehen. Denn der Zaun wehrt jedem „Unbefugten“ 


den Zutritt. 

Schön, wir weiter. Wir haben zwar keinen 
Garten, nein. Es ſind überhaupt nur wenige Menſchen, 
die einen Garten haben. Aber dafür haben wir eben 
etwas anderes. 

Und wenn man's recht überlegt: überall ſind Zäune. 
Es gibt kein Glück, keinen Beſitz ohne Zaun. Anders gibt 
ſich die Welt uns nicht zueigen. Auch im Geringſten nicht. 
Und über allem menſchlichen Leben ſteht das ig 
Geſetz: Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten Haus 
Wir teilen, wir trennen. Und indem du ſagſt: dies ift 
mein — errichteft du, ob du willſt oder nicht, den Zaun, 
der dem anderen Halt gebietet. Ob du ſagſt: mein Beruf, 
mein Glück, mein Geld — immer iſt der Zaun da, durch 
den du das deine von dem anderen, dem, was den anderen 
eigen iſt, ſcheideſt. 

Aber was wäre der ſchöne Garten, wenn er wirklich 


„„en eee eee eee ee ee ee 


Max ADLER: 


Lodzer Volkszeſtung — Sonnrag, den 26. Junt 1988. 


| ganz getrennt wäre von aller Umgebung und allem Mit- 


leben? Was wäre er ohne die Straße, ohne den Zuſam⸗ 
menklang mit den anderen Gärten und Häuſern? Und 
was wäre der ſchöne Nachmittag ohne das, was doch allen 
gehört: das hohe Blau des Himmels und den er⸗ 
ſchwang der Blumen und die Schmetterlinge mit ihrem 
Flug von Kelch zu Kelch und Garten zu Garten. Dies 
alles geht über den Zaun hinweg: und ohne dies, ohne 
dieſe dauernde Verbindung mit dem, was allen gehört, 
und niemand ſich für ſich ſelbſt aneignen kann — ohne dies 
alles wäre der ſchöne Garten ein Paradies der Sellbſt⸗ 
ſucht: ohne Duft, ohne Farben, ohme Klang, ohne Licht. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, ben 28. uni. 


ber-Regiel, 18.40 Verschiedenes, 22.45 
Ausland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.). 
12 Mittagskonzert, 15.30 Mandoltnenkonzert, 16,30 Gar⸗ 
tenkonzert, 20.05 Joſef⸗Haydn⸗Kongert, 20.45 Heiteres 
Konzert, 22.35 Tanzmuſtk. 
W ge NN Si 1635 M.). 
2 Mittags ‚16.25 Cembalo- 


onzert, 1 
Wu 17.40 Heitere 1 — 20 Franz von Blon- 
— 23 Tanzmuſik. 


19.10 Ernſt und 


Sch 
Wien (581 155. 51 
11.30 ee 12.45 Unterhaltungskonzert, 16.30 


IE 


2, 
jungen 
22.15 Tönende⸗ 


Streichquartette, 16.50 
Unbekannte Kompoſitionen des 
20 Operette: „Drei arme Teufel“, 
Papier, 22.45 muſtk. 
Frag * 193, 487 M.). 
6 Promenadenkonzert, 17.45 Schallplatten, 18 Deutſche 
Senkung, 19 Leichte Mufit, 21 eee 22.20 
Tanzlieder iſchechiſcher Komponisten 


Wontag, ben 28. Juni. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.). 
12.05 aus Ctechoeinel, 18 Schallplatten, 
16 Uebertragung aus Ciechocinek, 17.15 Soliftentonzert, 
18.35 Leichte Muſik, 19.20 Verſchiedenes, 20 Oper 


Auslerte. 
nor 8 


1 7 —— . 1 18 Alte Lauch Klaviermuſik, 
30 Tangmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 165 1635 M.). 

12 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmittagskon⸗ 

geri; 17.85 Lebende Tonſetzer, 18.05 Chorkonzert, 20 

e 21 Hans⸗Pfitzner⸗Konzert, 23 Nachtlum⸗ 


(635 kz, 472,4 M.). 
12 Mittagskonzert, 13 Mittaskonzert, 16.30 Nachmitlags⸗ 
konzert, 17.50 Frauenſtunde, 20.05 Operette: „Der Zi⸗ 
geunerbaron“, 23.15 Nachtmuſik. 
Wien Get 194, 517 M). 

latten, 12 konzert, 12.40 Schallplat⸗ 
— 45 10 Schallplatten, 15.55 Schallplatten, 17.25 Muſik 
ch ber 1 5 ar, 19.40 Militärkonzert, 21 Se⸗ 


vun, er 15%, 8. 487 Di N 
1 Schallplatten, 11.45 Schallplatten, 12.05 Schallprat⸗ 

55 18.40 17.45 Vorträge, 18.10 Schall⸗ 
platten, 19.10 Bunte Stunde, 20.25 Kinderlieder, 20 be 


Saxophonmuſik, 21.10 Mozart Konzert. 


16 Heitere Lieder, 


Droga do Socjalizmu 


(Der Weg zum Sozialismus) 


Die für Polen in polnischer Sprache erschienene 
Broschüre bespricht eingehend Probleme, die 
heute einen jeden interessieren. Aus dem In- 
halt: Welches ist der beste Weg? — Vor- 
kriegsstellungnahme — Fehler der „Orthodozen“ 
— Marzisten — Revisionismus — Der Weg des 
Bolschewismus — Friedensweg zum Sozialis- 
mus — Faschismus — Nachkriegstäuschung — 
Der Weg der proletarischen Revolution — Die 


Deutsche 


Lodge, Al. Kosciusski 47, 
Tel. 197-94. 


Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-. Lodz, Al. Kosctusski 47, 
Fel. 197-04. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 
SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


Bedingungen des Sieges. 


Preis der Broschüre H. 1.— 


Erhältlich im Buchvertrieb 
„VOLKSPRESSE* 
Petrikauer 109. 


Rudorf RoEs 


in unserer neuerbauten, technläch ganz modernen Tresoranlagse, 


ae 


RUHE 


129 


NER Lodz, Wölczanska 


Perfekter Telephon 162-64 
Dr. med. Heller verre — 
eee e ee E Handlung 


uc der Traugutta 8 | "ri 


Przeſazd 88, von 8—9 Uhr 


Empf. di gr Uhr 100 . 4-8 abends. Sonutag v. 18—2 — A das Kun werk 
Fur ges beſonberes Wartesimmer I zen 
Sar Yindemttielie — Hellanftaltspeetie ADLARRHEILANIERLIRAITFUUHRRDTNN und den Hausgebraud; 
Dr. med. 
8 lat 
les H. Krauskopf 52, Srynbi: 
Geburtshilfe und Frauenkrankheiten M umgesogen nach der 
zurückgekehrt ebene 3 
wohnt jetzt Tglerska 15 rel 118-47 Tel. 288.60 


Sprechstunden von 4—7 


4. 
LEZY w WASZYM 


powigkszy6 znacznie sfery ku- 
pujgeych. 

Osiagniecie to tylko, dzieki celowej 
reklamie, przeprowadzonej przez 
AK WIZVYVCIE OGLOSZEN 


FUchs'a 


Piotrkowska 50 
tel, 121-36 


Theater- u. Kinoprogramm. 


denmai StädtischesTheater: Heute 4 Uhr „Mädchen 
von Kunden 1 ee in Uniform“, 8.30 Uhr „Hans u. Christine“ 
n und 200 Nadeln, Sommer- Theater: Heute 9 Uhr „Edison 
überzeugten ſich, 1 Ründerlobf 200 Nadel oder Al Wr 
jegliche Tapesternebeit Krucza Nr. 30, Capitol: Scheinehe 
— Wohnung 2. Casino: In geheimen Dienst 
am beiten u. ie | . — Grand - Kino: Zigeunerblut 
ligſten bel annebm r 1 A und Kelly in Verlegenheit — 
Natenzah ungen iebe in der Natur 
baten sur bei Alte Gitarren Splendid: a are Einbildung 
und Geigen Oswiatowe: Mensch ohne Hände 
FW W 2 f S S nuuſe un b vepariere ar J. Fürstin Eowicz, II. Verräterische 
llen Schüsse 
wine ek Metro u. Adria: Eventuell 
men im Daden) Przedwiosnie: Der König von Paris 
ausgeführt wird. J. Hübe Rakleta: Seitenstraße 
Achten Ste genen Menanbsomi fa 64 n e Geschändete — IL Di 
nat etre Heer! | .. erbrecherbande 


Beiblatt zur Nr. 173 


Lodzer Volkszeitung 


Röntgenbild ermittelt den Täter. 


die verſchlucte Waſſe des Urudermörders. — Franzöſiſche Senſationsaffäre. 


Der ſeltſame Fall, daß durch eine Röntgenaufnahme 
ein Mord entdeckt und gleichzeitig der Mörder gefunden 
werden konnte, hat ſich dieſer Tage in Lille ereignet. Von 
zwei Artiſten, den Brüdern Jean und Andre Parelle, war 
der eine, Andre, ſeit Tagen ſpurlos verſchwunden, und ob⸗ 
gleich die Brüder bisher äußerlich in beſtem Einvernehmen 
gelebt hatten, mehrten ſich die Stimmen, die Jean des 
Brudermordes bezichtigten. Jean leugnete entrüſtet, zeigte 
ſich ſogar tief erſchüttert über das Verſchwinden ſeines 
Bruders und gab der Hoffnung Ausdruck, daß André doch 
noch eines Tages auftauchen würde. 

Scheinbar gaben ſich die Beamten mit dieſer Auskunft 
zufrieden. Insgeheim wurde aber das Haus, in dem die 
Wohnung von Jean Parelle lag, ſtreng bewacht. Aller⸗ 
dings merkte der Artiſt bald die Ueberwachung, und die 
Gänge, die er unternahm, waren ſo harmloſer Natur, daß 
die Polizei ſchon glaubte, auf falſcher Fährte zu ſein. 

Dennoch entſchloß man ſich nach einigen Tagen, als 
André noch immer verſchwunden blieb, Jean Parelle zu 
verhaften. Ueberraſchend wurde auch gleichzeitig eine 
Hausſuchung bei ihm durchgeführt, um irgendeine Waſſe, 
die zu der Mordtat möglicherweiſe benutzt worden ſein 
konnte, zu entdecken. Die Hausſuchung blieb jedoch erged- 
nislos, und auch bei der Vernehmung, die im Polizei⸗ 
gefängnis durchgeführt wurde, beſtritt Jean Parelle nach 
wie vor energiſch, etwas über das Verſchwinden ſeines 
Bruders zu wiſſen. — Die Polizei forſchte weiter, Jean 
Parelle ſollte noch am Tage ſeiner Verhaftung abends 
entlaſſen werden. 

Durch einen bisher aber ungeklärten Zufall verzögerte 
ſich die Entlaſſung, und Jean Parelle verbrachte auch noch 
die Nacht im polizeilichen Gewahrſam. Gegen Morgen 
wurde aber der Wächter aufmerkſam, da aus der Zelle des 
Artiſten ein ſchwaches Wimmern klang, das mit den ge⸗ 
mwahnten Verzweiflungsausbrüchen der Häftlinge keine 
Aehnlichkeit hatte. Beſtürzt öffnete der Wärter die Zellen⸗ 
tür: da lag der Artiſt auf ſeinem Lager, zuſammen⸗ 
gekrümmt, er konnte kaum ſprechen und deutete immerzu 
auf ſeinen Leib, der ſtark geſchwollen war. Gift? Der 
Gefängnisarzt wurde gerufen, der ſofort den Magen aus⸗ 
pumpen ließ — ohne Erfolg! Die Schmerzen ſchienen ſich 
immer mehr zu verſchlimmern, ſchließlich wurde Parelle 
ohnmächtig, man brachte ihn in die Klinik, ließ noch in den 
frühen Morgenſtunden eine Röntgenaufnahme herſtellen, 
— das Ergebnis war einzigartig: 

Im Röntgenbild erſchien ein dunkler, ſcharf begrenz⸗ 
ter Schatten, der die Form eines Revolver: hatte! 

Sofort wurde, da höchſte Lebensgefahr beſtand, eine 
Operation vorgenommen. Tafſächlich gelang es auch, den 
Patienten zu retten, nachdem man ihm einen richtiggehen⸗ 
den Revolver aus dem Bauche geholt hatte. Nach acht 
Tagen war Jean Parelle wieder ſoweit, daß er ſprechen 
und ein Geſtändnis ablegen konnte. 

Vor drei Wochen hatte er ſeinen Bruder in den Stadt⸗ 
wald gelockt, ihn hinterrücks erſchoſſen und an einer ein⸗ 
ſamen Stelle tief eingeſcharrt. Er hatte Angſt gehabt, die 


Stadttheater. 


Hans und Chriſtine. 
Theaterſtück von Geraldi. 
Gaſtſpiel Warſchauer Künftler. 


Dieſer einfache und anſpruchsloſe Titel weiſt eher auf 
ein Märchen, als auf ein modernes Theaterſtück hin. Aber 
er iſt zurecht gegeben. Denn was iſt dieſes Stück weiter, 
als ein Märchen von der Liebe zweier Menſchen. Der 
Hans liebt die Chriftine und die Ehriſtine liebt den Hans. 
Und die böſe Fee, die weiblichen Inſtinkte bedeuten ſie, 
zertrümmert das Glück zerſchlägt die Liebe, und Hans 
weint. 

Märchen ſollen nicht traurig enden. Die gute Fee 
beginnt zu wirken: Hans kommt zu der Erkenntnis, daß 
es etwas Stärkeres gibt als die Kathedrale der Liebe, die 
er in ſeinem Innern erbaut hat, weſentlicher als der 
Glaube an die Liebe, iſt der Glaube an das Leben. Und 
dieſer Hans im Unglück hat einen Einfall. Mit dem guten 
Einfall des Hans hört das Ungilück auf und das Glück iſt 
wieder da. Man muß nur vergeſſen können, daß einen 
die Frau betrogen hat. 

Man fit da und wundert ſich, daß ſolche Stücke Heute 
noch geschrieben werden. Im Parkett ſaß ein Mann, der 
mußte in einem fort pruſten vor Lachen, ſchließlich hielt 
er es nicht aus und ging hinaus. So lächerlich kam ihm 
dieſe einfache Fabel vor. Wäre der Mann länger drin 
geblieben, er hätte mächtige Keile gekriegt. Denn das 
Publikum ſaß wie verſchüchterte Kinder und wenn irgend⸗ 
wo ein Stuhl knarrte, wurde über den Störer ſo vernehm⸗ 
bar geflucht, daß er ſich ſelber nicht mehr rührte. Kein 
Wunder! Nach all den krankhaften Auswüchſen des Ge⸗ 
fühls, das auf der Bühne Liebe genannt wurde, nach den 
Verzweiflungsſchreien der Homosexuellen und den perfiden 
Seufzern der Mannweiber kommt einem dieſe Geſchichte 
unſagbar rein und erhaben vor. * 


Mordwaſſe fortzuwerfen, da man fie als fein Eigentum 
erkennen könnte. — Allerdings hatte er beabſichtigt, ſie 
ſpäter ins Waſſer zu werfen, — aber ſein Haus wurde 
dann ſo ſtreng bewacht, daß dies eine Unmöglichkeit war. 
Und als die plötzliche Hausſuchung kam, da blieb ihm nichts 
anderes übrig als den Revolver zu verſchlucken, — für ihn, 
den Artiſten, eine Kleinigkeit! Jean Parelle hatte gehofft, 
noch in der erſten Nacht enklaſſen zu werden, und er hatte 
vor, ſich dann ſofort zu einem Arzt zu begeben. Durch die 
Verzögerung der Entlaſſung wurde aber ſein Plan ver⸗ 
eitelt. 

In wenigen Wochen wird die Gerichtsverhandlung 
gegen Jean Parelle ſtattfinden. Da Zeugen der Tat nicht 
vorhanden ſind, werden Beweismittel ſein: der Leichnam 
von Andre, das Geſtändnis des Angeklagten, ein Revolver 
und die Röntgenphotographie von einem Magen. 


Juftiz, einmal heiter. 


Der Juſtizminiſter eines Meinen deutſchen Staates 
war zwar keine Leuchte der Jurisprudenz, aber ein red⸗ 
licher Mann, der glaubte, etwas Beſonderes für die Rechts⸗ 
pflege des Landes zu unternehmen, wenn er unerkannt, ein 
zweiter Harun al Raſchid, die Gerichtsverhandlungen kon⸗ 


Ein gläfernes Schlafzimmer. Auf der vor kurzem in 
London eröffneten Ausſtellung der praktiſchen Kunſt wird 
u. a. ein Schlafzimmer gezeigt, deſſen Fußboden ſowie alle 
Möbel aus Glas hergeſtellt find. 


Rechts: Der Mann mit den 9 999 999 Vorgängern. 
Ein Ereignis, das in der Geſchichte der Seefahrt bisher 
einzig daſteht, konnte in dieſen Tagen an Bord des Lloyd⸗ 


Ein Märchen braucht nicht viel Geſtalten. Es genügt, 
wenn wunderbare Dinge geſchehen. Es iſt nicht leicht, 
einen ganzen Abend mit Gefprächen zweier Menſchen aus⸗ 


zufüllen. Geraldi iſt dieſe ſchwere Aufgabe glänzend 
gelungen. Daß man den Abend als gelungen bezeichnen 


kann, iſt das Verdienſt Wengierkos und der Roman. 

Wengierko iſt den Lodzern kein Fremder. Er gehört 
zu der Klaſſe der Schaufpieler, die nie verſagen. Er ver: 
jagt auch diesmal nicht. Seine Leiſtung it bedeutend ſtär⸗ 
ker als in „Kobieta, ktora kupila menza“. Oder liegt es 
daran, daß er eine ſehr ſympathiſche Rolle ſpielt? 

Die Roman ſchien ſich am Anfang unwohl auf der 
Lodzer Bühne zu fühlen, eine Unwohlheit, die ſie aber bald 
überwand. Die Frau ſcheint mir eine ſtarke Individua⸗ 
lität zu ſein, es iſt alſo zu bedauern, daß ſie ſich von der 
„Warſchauer Schule“ fo ſtark hat beeinfluſſen laſſen. Dieſe 
Warſchauer Schule iſt Gott ſei dank nur in manchen Mo⸗ 
naten zu ſpüren. Eine Rolle gutt zu ſpielen iſt ſchwer. Aber 
viel ſchwerer iſt es, fie fo zu ſpielen, daß man den Menſchen 
dahinter ſpürt — ſie individueller zu geſtalten. Aber erſt 
dann macht ſich ein Künſtler unerſetzbar. Frl. Roman, die 
dieſe Fähigkeiten hat, ſollte ſich das zu Herzen nehmen. Das 
ſind Wünſche für die Zukunft. In „Hans und Chriſtine“ 
iſt ſie Wengierko eine ideale Partnerin. 

Noch einmal: es war ein ſchöner Abend. Wenn man 
von Stücken ſprechen wird, die das Preſtige der diesjäh⸗ 
rigen Theaterleitung retten ſollen, wird „Hans und Chri⸗ 
ſtine“ ſicher darunter ſein. Konrad Pilater. 


Allſtein und Slonimſti. Vor etlichen Wochen ſchrieben 
wir, daß der Berliner Ullſteinverlag das Buch des polni⸗ 
ſchen Dichters Antoni Slonimfki „Meine Reife durch 
Sowjetrußland“ erworben habe. Nun ſchreibt Slonimſk: 
in den „Wiad. Lit.“, daß ihm das Manuſkript zurückgeſchickt 
wurde, trotzdem er ſchon 1600 Zl. Anzahlung erhalten 
hatte. Der Ullſteinverlag erklärt den Kontraltbruch mit 
„höherer Gewalt“ 


Sonntag, den 25. Juni 1933 


Einmal beſuchte er wieder inkognito eine 


trollierte. nito e 
Schwurgerichtsverhandlung und ſetzte ſich unauffällig auf 


eine Bank in der Nähe des Verteidigers nieder. Leider 
war der Vorſitzende der Verhandlung ein ebenſo ſcharſſich⸗ 
tiger wie ironiſcher Herr. Als er den hohen Beſuch be⸗ 
merkte, wendete er ſich ihm ſofort verbindlich lächelnd zu 
und ſagte: „Aber bitte, Exzellenz, möchten Sie denn nich! 
ein wenig näher kommen? Wo Sie ſitzen, da ſitzen nämlich 
die Sachverſtändigen“ 4 


Seine Lordſchaft, der Richter von London, hatte ein 
fabelhaftes Gedächtnis. Er erinnerte ſich eines jeden An⸗ 
gellagten, der je vor ihm geſtanden war, und aller ſeiner 
Urteile. Einmal fragte er einen Vagabunden, der ihm 
vorgeführt wurde und wegen Bettelei abgeſtraft werden 
ſollte: „Na, ihr wart ja eine ganze Bande, was iſt denn 
aus Tom William und den anderen Kumpanen in jenen 
Prozeß vor zwölf Jahren geworden?“ 

„Alle gehängt, Mylord, bis auf Sie und mich.“ 


360 Kilometer pro Stunde. 


Zum Kopenhagener Flugtag entſandte die Deutſch 
Lufthanſa auf däniſchen Wunſch das zur Zeit in der Er 
probung befindliche Poſt⸗ und Verkehrsflugzeug Heinke 
H. E. 70. Dieſes ſchnellſte Verkehrsflugzeug der Wel 
legte die etwa 400 Kilometer lange Strecke Berlin—Ko⸗ 
penhagen in einer Stunde 12 Minuten zurück. Das be⸗ 
deutet eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von rund 360 Ki⸗ 
lometer in der Stunde. 


ſchnelldampfers „Bremen“ gefeiert werden: Ber zehnmel⸗ 
lionſte Fahrgaſt im Bremen —Neuyork⸗Dienſt des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd wurde befördert. Es iſt der amerikanische 
Muſilſtudent James Ferguſon aus Boſton, der nach zwei⸗ 
jährigem Aufenthalt in Deutſchland in ſeine Heimat zurück⸗ 
kehrt. Der Glückliche erhielt eine Ehrenkarte für eine Reiſe 
von Amerika nach Deutſchland und zurück und außerdem 
ein goldenes Zigarettenetui mit einer Widmung. 


x Far 


Oeſterreich — das Reilesiel. 


Der deutſch⸗öſterreichiſche Konflikt hat die öſter⸗ 
reichiſchen Behörden zur Entwicklung einer großzügigen 
Touriſten⸗Propaganda veranlaßt. Oeſterreich lädt die 
Touriſten der ganzen Welt ein, es zu beſuchen und ſeine 
weithin berühmten Schönheiten zu genießen. Ein Touriſt, 
der Oeſterveich bereiſt, findet hier alles, was ihn inter⸗ 
eſſieren könnte: die herrlichen Berge, himmelhohe, mit ewi⸗ 
gem Schnee bedeckte Gipfel, die Alpengletſcher, Mittel- 
gebirge, in Grün eingehüllt, welche an unſere Karpathen 
und Beskiden erinnern, die Flüſſe und Gebirgsbäche, die 
breiten Seen und insbeſondere die waumen Kärntner Seen. 
Auf dieſe Weiſe werden ſowohl die Hochtouriſten, die an 
große und aufregende Klettertouren gewohnt ſind, wie auch 
die beſcheideneren Ausflügler, die mit einfachen Gebirges 
touren vorlieb nehmen, auf ihre Rechnung kommen. Auch 
die Anhänger des Ruderſportes haben in Oeſterreich ein 
rieſiges Betätigungsfeld. Die Autoſtraßen, die Einrich⸗ 
tungen für den Winterſport ſind in Oeſterreich tadellos. 
Die Anhänger der ſtädtiſchen, geſchichtlichen, künſtleriſchen 
und muſikaliſchen Kultur werden in Oeſterreich und ins⸗ 
beſondere in Wien viel Gelegenheit zur Betätigung haben. 


Für den polniſchen Reiſenden iſt Oeſterreich und das 
reizende Wien beſonders anziehend. Hier erfreuen ſich die 
Polen großer Sympathien. In der Vorkriegszeit waren 
die Polen in Wien gern geſehene Gäſte. Auf jedem Schritt 
findet man in Wien polniſche Erinnerungen. Der orfi- 
zielle Vertreter des öſterreichiſchen Fremdenverkehrs hat 
ſehr richtig bemerkt, daß Wien die Polen nicht als Fremde 
betrachtet. 


Beſonders in dieſem Jahre bietet Oeſterreich den 
Fremden ſehr viele Erleichterungen und Vergünſtigungen: 
Die Bundesbahnen gewähren 50prozentige und unter Um 
ſtänden noch größere Ermäßigungen, die Hotels und di 
Penſionen geben Nachläſſe von 10 bis 15 Prozent. Genaue 
Proſpekte findet man in allen Reiſebüros. 
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13 Nachdruck verboten 
„So, Herr Kallweit“, verſetzte der junge Referendar 
ſcharf, „nun, dann iſt es auch Ihr Himmelreich, wenn ſich 
die Forſtbehörden demnächſt einmal etwas ſchärfer mit 
Ihren Holzlieferungen zur Grenze beſchäftigen — ja, ja, 
Herr Kallweit, es tut nicht gut, wenn man zur nächtlichen 
Zeit von Jägern auf dem Wege zur Grenze geſehen 
wird —, ob alles Holz ſo ordnungsgemäß verzollt iſt!“ 

Kallweit wurde blaß und erhob ſich. „Sie werden 
doch nicht, Herr Referendar — und überhaupt: Mir kann 
keiner nachweiſen, daß ich nicht grundehrlich bin.“ 

„Na, dann iſt ja alles in ſchönſter Ordnung.“ Der 
junge Regierungsreferendar nickte Kallweit zu. „Ebenſo 
in Ordnung, wie daß Sie jetzt aufhören, mit Büdow 
weiterzuſpielen und es auch möglichſt in Zukunft unter⸗ 
laſſen werden. Seien Sie doch vernünftig, Menſch! Sie 
können ja dieſe Unſummen niemals von Büdow wieder 
herausholen! Was nützt es Sie, wenn er um Kopf und 
Kragen ſpielt — davon haben Sie auch nichts.“ 

„Na, Herr Referendar, wenn Herr von Büdow einmal 
der Mann der reichen Inge Stenzel iſt, dann iſt er mir 
die heutigen Schulden noch gut“, lachte der dicke Holz⸗ 
händler. 

„Erſtens hat's damit noch gute Wege, verehrter Herr. 
Und zweitens: wiſſen Sie denn fo hundertprozentig ſicher, 
daß der Reichtum des alten Herrn Stenzel wirklich ſo 
groß iſt? Bei den Zeiten? Baugewerbe, Ziegeleien, das 
iſt heute auch keine Goldquelle mehr.“ 

Kallweit machte ein verſchmitztes Geſicht: 

„Sie meinen, weil man jetzt ſo allerhand von der 
Firma Stenzel erzählt? Nee, nee, Herr Referendar, da 
glaube ich keen Wörtchen nicht. Der alte Stenzel, prima, 
prima, der kommt auch über dieſe Zeiten hinweg. Der iſt 
zu anſtändig zu einer guten, ſoliden Pleite.“ 

Alle lachten. Es war im ganzen Landkreiſe bekannt, 
daß Kallweit ſchon einige ſehr einträgliche Vergleiche mit 
ſeinen Gläubigern hinter ſich hatte, und daß er beſſer 
daſtand als zu den Zeiten, in denen es ihm angeblich 
miſerabel ging. 0 

In dieſem Augenblick kam Büdow aus dem Schank⸗ 
zimmer zurück. 

„Was iſt denn?“ 

Er ſah mißtrauiſch auf den Tiſch, von dem die Karten⸗ 
ſpiele verſchwunden waren. 

„Feierabend iſt, Herr Aſſeſſor“, nickte der Holzhändler. 
„Ich denke, wir haben genug für heute. Ich möchte nicht, 
daß es hinterher heißt, ich habe Sie ganz und gar aus⸗ 
gezogen. Na, und was die Schuldſcheine anlangt — mit 
der Einlöſung können Sie gerne noch ein biſſel warten. 
Den Schwiegerſohn vom alten Stenzel will ich mir nicht 
verärgern.“ 

Er lachte laut auf und ging breit und ſchwer ins 
andere Zimmer, wo man ihn an der Theke mit der 
Kellnerin ſcherzen hörte. 

Büdow war blaß geworden. „Verdammte Sticheleien!“ 
kam es halblaut. 

Der junge Regierungsreferendar und Verbindungs⸗ 
bruder Büdows nahm den Aelteren unter den Arm. 

„Nun kommen Sie, Büdow, der Kallweit meint es ja 
nicht weiter ſchlimm. Schließlich iſt es doch nett von dem 
Manne, daß er ſich mit der Begleichung der Spielſchulden 
noch gedulden will. Menſchenskind, wie können Sie auch 
ſo ſinnlos ſpielen? Als ob Sie von allen guten Geiſtern 
verlaſſen wären!“ 

Er hatte Büdow energiſch aus dem Spielzimmer ge⸗ 
drängt, in dem die andern noch in halblautem Geſpräch 
zurückblieben. 

„Nun los, Büdow, ich begleite Sie jetzt heim, ſonſt 
kriegen Sie es noch fertig und gehen nochmal zurück. 
Wenn dieſe Spielerei einmal zu Ohren der Vorgeſetzten 
kommt, dann iſt es mit Ihrer Laufbahn aus.“ 

Sie waren inzwiſchen aus der Garderobe auf die 
Straße getreten. Der winterliche Sternhimmel glitzerte 
kalt und klar. Büdow ſchauerte zuſammen, die plötzliche 
Kälte nach der überhitzten Atmoſphäre da drinnen wirkte 
wie Nadeln. In ihm brannte noch das verzweifelte Spiel⸗ 
fieber: einmal mußte man doch das Glück zwingen, ein⸗ 
mal wieder. Aber alles mißlang einem jetzt, im Spiel 
und in der Liebe. 

„Iſt ja doch alles egal“, brach er plötzlich aus, „mit 
mir iſt es ja doch vorbei.“ 

„Nanu, Büdow, ſeit wann ſind Sie denn ſo kopf⸗ 
hängeriſch? Ich denke, Sie haben die beſten Chancen für 
eine gute Heirat. Die kleine Stenzel iſt doch eine ver⸗ 
dammt gute Partie, und hübſch iſt die Kleine doch 
auch.“ 

Büdow blieb mit einem Ruck ſtehen: 

„Die Kleine, die Kleine — wiſſen Sie auch, daß dieſe 


kleine Stenzel ihren Kopf für ſich hat und mich ganz ge⸗ 
hörig hat abfallen laſſen?“ 

Regierungsreferendar Behme ſah ihn erſtaunt an. 
Büdow, der Unwiderſtehliche? Dem alle Frauen nach⸗ 
liefen? Sollte er wirklich einmal Schiffbruch erlitten 
haben? Beinahe kam ein Gefühl der Sympathie in ihm 
auf für dieſe kleine Inge Stenzel. 

Er kannte ſie kaum. War er doch erſt kurze Zeit hier 
am Ort. Aber er war ihr ein paarmal begegnet und 
entzückt von der Erſcheinung Inges geweſen. Das wäre 
ein Mädel ſo recht nach ſeinem Herzen; aber er war ſchon 
längſt mit einer kleinen Kuſine aus der Heimat verlobt. 
Daß dieſe Inge Stenzel gerade auf Büdow verſeſſen ſein 
ſollte, wollte ihm nicht recht in den Sinn. 

Büdow war zwar ſein Verbindungsbruder, aber er 
hatte trotzdem von ihm keine allzu gute Meinung. Dieſe 
wahnſinnige Spielerei beſtätigte es ihm ja nur. Büdow 
ſchien auf der ſchiefen Ebene zu ſein. Dieſes Mädchen 
war eigentlich zu ſchade als Rettungsanker. 

Trotzdem ſagte er tröſtend: 

„Na, na, Büdow, es iſt noch nicht aller Tage Abend. 
Wenn Sie ſich ernſtlich um ein Mädchen bewerben, dann 
kann es doch nicht fehlgehen. Sie ſollten nur vernünftig 
leben, nicht ſo viel herumſumpfen, nicht ſo viel ſpielen.“ 

Büdow zuckte die Achſeln: 

„Alles die letzten Rettungsverſuche, mein Lieber. Die 
Schulden ſtehen mir bis zum Hals. Wenn es mit einer 
reichen Verlobung nicht klappt, dann iſt es aus. Aber ich 
will Sie mit meinem Gejammer nicht aufhalten. Gute 
Nacht!“ 

Er ſchlug den Rockkragen hoch und ging. 


Neuntes Kapitel. 


Es war zwiſchen Weihnachten und Neujahr. Frau 
Jenny war auf das Geſpräch zwiſchen Inge und ihr nicht 
mehr zurückgekommen. Sie war auch weiter von einer 
ungewohnten Liebenswürdigkeit und Weichheit. Wäre 
Inge nicht durch ihren Schmerz ſo ganz beherrſcht ge⸗ 
weſen, ſie hätte ſich wohl ihre Gedanken über das ver⸗ 
änderte Weſen der Stiefmutter gemacht. So aber glitt 
alles an ihr ab. 

Sie ging dahin wie im Traume. Nichts von der Wirk⸗ 
lichkeit drang ſo recht an ſie heran. Der Vater ſteckte 
ſchon wieder ganz in der Arbeit; er war täglich zu Ver⸗ 
handlungen und Lieferungen unterwegs. Inge ging im 
Hauſe herum wie eine Fremde. Sie ſehnte den Beginn 
ihrer Arbeit herbei. 

Nun, am vierten Januar konnte ſie abreiſen. Dann 
begann der Unterricht wieder. Am liebſten wäre ſie ſchon 
viel früher gefahren. Sie hatte nur einen Wunſch, für 
ſich allein zu ſein. Fort von der Heimat, fort aus der 
Nähe Wilhelm Göldners, ſich in die Arbeit ſtürzen! Aber 
ſie konnte das dem Vater nicht antun. Sie ſah ja das 
glückliche Aufleuchten in ſeinen Augen, wenn ſie in ſein 
Zimmer trat. Sie war wohl die einzige Freude, die 
er hatte. 

Immer wieder ſchwebte es ihr auf den Lippen, ihn zu 
fragen, im letzten Moment ihn über das verhängnisvolle 
Zerwürfnis zwiſchen ihm und der Familie Göldner zu 
befragen, denn ſo ganz dumpf ſtieg es mitunter in ihr auf 
wie ein leiſer Verdacht gegen Frau Jenny. 

Vielleicht hatte ſich alles doch nicht ganz ſo zugetragen, 
wie Jenny es geſchildert. Es konnte möglicherweiſe 
irgendeine Entſchuldigung für Wilhelm geben. Aber dann 
ſagte ſie ſich wieder: Wie auch die Sache zwiſchen ihm 
und Jenny geweſen ſein lag, daß er mir gegenüber ſich 
als Feind Jennys ausgab, mich zu einem Kampf gegen 
ſie veranlaſſen wollte, während er doch innerlich vielleicht 
noch auf ihrer Seite ſtand, das kann ich nicht verzeihen. 

So ſehr hatte ſie ihm vertraut, und ſo tief war ſie 
betrogen worden. Immer, wenn ſie daran dachte, brannte 
Empörung und Beſchämung in ihr auf. Sie mußte ihren 
Gedanken entfliehen. Das ewige Grübeln führte zu nichts. 

Zum erſten Male, daß ſie Einladungen annahm und 
ſich auch unten zeigte, als Büdow ſeinen nächſten Beſuch 
machte. 

Angenehm fiel es ihr auf, daß Büdows Weſen ihr 
gegenüber verändert war. Die plumpen Schmeicheleien, 
das allzu deutliche Werben um ſie ſchien er aufgegeben zu 
haben. Er näherte ſich ihr wie ein taktvoller Freund. 
Inge wußte ja nicht, daß zwiſchen Jenny und Büdow der 
Feldzugsplan genau ausgearbeitet und dies alles nur 
eine Etappe im Spiel war. Vielmehr fühlte ſie mit einer 
leichten Dankbarkeit die zarten Bemühungen Büdows. 
Vielleicht hatte ſie ihn doch falſch eingeſchätzt? Jedenfalls 
war er beſſer und aufrichtiger als Wilhelm Göldner. 


Büdow hatte ſeine Leidenſchaft für ſie offen und klar 
gezeigt. Etwas plump, aber er hatte aus ſeinem Herzen 
keine Mördergrube gemacht. Wilhelm hingegen — ach, 
fie durfte gar nicht daran denken. 

So kam es, daß ſie Büdow liebenswürdiger begegnete 
als vorher, einen gemeinſamen Theaterbeſuch mit ihm und 
Jenny in B. unternahm und auch ſonſt ihre froſtige Ab⸗ 
lehnung aufgab. 

Als Büdow ſie eines Tages zu einem Spaziergang 
aufforderte, ſagte ſie ihm zu. Sie hatte ohnehin ſchon 
lange Luſt, einmal eine große Wanderung zu machen. 
Sie war kein Menſch für dauernde Autofahrten, wie Frau 
Jenny ſie liebte. Aber ſie hatte dem Vater verſprochen, 
nicht allzu weit allein hinauszuwandern. Man hatte vor 
ein paar Tagen einen Strolch aufgegriffen, der eine Land⸗ 
frau auf dem Wege zum Markt überfallen hatte. So 
verbot es ſich für ein junges Mädchen, allein weite Wege 
zu machen. 

Büdows Anerbieten kam Inge daher ganz gelegen. 
Außerdem, es war eine Art Trotz in ihr, der ſie mit 
Büdow ſpazierengehen ließ. Sie wußte, Wilhelm wartete 
drüben auf ein Zeichen, auf eine Zuſammenkunft. Viel⸗ 
leicht würde er ihr durch Zufall begegnen. Nun, dann 
mochte er ſehen, daß ſie es nicht nötig hatte, auf ſeine 
Begleitung zu warten. Etwas Zorniges, Wildes war in 
ihr bei dieſem Gedanken und übertäubte für eine kurze 
Zeit den Schmerz. 

Und wirklich: die Dinge lamen, wie Inge gedacht. 
Sie hatte ſich mit Büdow an dem Wehr oberhalb des 
Ortes verabredet. Sie wollten von dort aus über 
Kantersdorf wandern. Inge ſtand in der herben Winter⸗ 
luft und ſchaute auf den Fluß hinab. Wie tot und ſtill 
jetzt alles dalag! Sonſt ein fröhliches Schäumen, ein 
Glitzern und Sprühen: heute alles in die Stummheit des 
Eiſes gebannt. Ein Sinnbild ihres eigenen Empfindens 
ſchien ihr dies Element, das ſonſt ſo lebendig war. Wieder 
überfiel ſie der Schmerz um Wilhelms Verrat mit aller 
Kraft. Ihre Augen füllten ſich mit Tränen. Jetzt hörte 
fte Schritte hinter ſich. Haſtig fuhr fie ſich über das 
Geſicht, wandte ſich um, nichts anderes erwartend als 
Büdow. Da weiteten ſich ihre Augen. Heiß ſchlug ihr 
das Blut in die Stirn, um ſofort wieder abzuebben. 
Wilhelm Göldner kam mit raſchen Schritten aus dem 
Seitenweg des kleinen Wäldchens. 

„Inge“, ſagte er heiß, „liebe Inge, wie konnteſt du 
mich ſo lange warten laſſen? Was hab' ich dir getan, daß 
du mich ſo quälſt? Ich habe ſeit unſerer Zuſammenkunft 
keinen anderen Gedanken mehr als dich und deine Ruhe. 
Was iſt geworden, Inge? Sprachſt du mit deinem Vater? 
Es gibt keinen Menſchen auf der Welt, der es ſo treu und 
ehrlich mit dir meint wie ich. Das weißt du doch.“ 

Da erſchrak er. Inges Geſicht verſteinte in Kälte und 
Zorn. Ihre liebe Stimme klang hart und ſchneidend: 

„Was ich weiß, iſt, daß wir beide nichts mehr mit⸗ 
einander zu tun haben. Und daß ich Sie bitte, meinen 
Weg nicht mehr zu kreuzen.“ 

Sie wandte ſich um, wollte gehen. Wilhelm war mit 
einem Schritt an ihrer Seite: 

„Inge, nein, ſo darfſt du mich nicht fortſchicken. Was 
iſt das für ein entſetzlicher Irrtum, in dem du befangen 
biſt? Das biſt nicht du. Aus dir ſpricht irgend jemand 
anders. Spricht vielleicht Jenny aus dir? Sicher! Sie 
hat dich gegen mich eingenommen. Sag' es mir, Inge! 
Um Gottes willen! Iſt Jenny auch daran ſchuld, daß du 
mir heute ſo gegenüberſtehſt? Deinem beſten Freunde? 
Der dich von Kindheit an lieb gehabt hat und dich jetzt 
liebt, wie kein Mann dich jemals lieben kann?“ 

Er hatte in der Erregung Inges Hand ergriffen. 
Inge verſuchte ſich loszumachen. Aber ſie fühlte die 
Umklammerung nur feſter. 

Das reizte ihren Trotz aufs maßloſeſte. 

„Lüge nicht!“, ihre Stimme wurde laut und drohend. 
„Ich weiß, was ich von deinen Beteuerungen zu halten 
habe. Vielleicht willſt du mir ebenſo von Liebe erzählen, 
wie du es einſtmals Jenny gegenüber getan haft? Ich 
danke dafür. Ich habe nicht Luſt, Nachfolgerin Jennys 
zu werden. Und nun noch einmal: laß mich los!“ 

Wilhelms Geſicht wurde dunkelrot. Statt die Hand 
Inges freizulaſſen, faßte er hart auch das andere Hand⸗ 
gelenk des Mädchens. 

„Ich denke nicht daran. Ich habe dich lieb, Inge, 
unſagbar lieb. Aber es gibt Dinge, die kein Mann ruhig 
erträgt. Du kommſt mir hier nicht fort, ehe du mir volle 
Aufklärung gegeben haſt. Ich ſoll Jenny von Liebe ge⸗ 
ſprochen haben? Ich, dieſer Frau, die ich haſſe, ſeitdem 
ich ihren ſchlechten, hinterhältigen Charakter erkannt habe? 
Das iſt ja Wahnſinn, Inge!“ 

„Wenn es Wahnſinn iſt, dann haſt du ihn jedenfalls 
begangen. Und noch mehr. Du haſt mich belogen. Du 
haßt ja dieſe Frau gar nicht. Du liebſt ſie ja; vielleicht 
noch heute. Wer weiß, was für eine Abſicht hinter dem 
ſteckte, was du mir geraten haſt.“ 

Wilhelm ſtöhnte auf: 

„Und das vermagſt du zu glauben? 
O Inge!“ 

Sein Blick war tieftraurig, daß Inge beinahe zur 
Selbſtbeſinnung gekommen wäre. Aber ſofort ſchüttelte 
fie dieſe weiche Regung ab. Wie hatte doch die Stief⸗ 
mutter geſagt? 

„Frage deinen Vater, warum ich bei Nacht und Nebel 
aus dem Hauſe Göldner floh. Er wird es dir ſagen.“ 

Die Stiefmutter hatte ihr ſelbſt Weg und Frage zum 
Vater gewieſen. Das würde ſie nicht gewagt haben, 
hätten ſich die Dinge anders abgeſpielt. 

Wie ein Schauer des Ekels rann es durch ihre Glieder. 
Die Worte der Stiefmutter ſtanden, wie eben geſprochen, 
vor ihr, und dahinter ein Bild: Jennys leidenſchaftliches, 
dunkles Geſicht, Wilhelm darüber gebeugt, ſeine Arme 
den Frauenhals und den lockenden Körper umſpannend. 
Nein, es war unmöglich. Niemals würde fie dieſes Bild 
loswerden. ortſetzung folgt.) 


Von mir? 
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die Berichte über unſere Einbrüche? O nein, ich verfolge 
auch ihre Verbrechen gegen den guten Geſchmack ſehr auf⸗ 
merkſam .. Sie ſind ja ſehr oft rückfällig! ... Aber auch 
außerdem gibt es viele Aehnlichleiten zwiſchen unſeren Ge⸗ 
ſchäften .. . Wir gehen auch mit dem Bohrer an und ſtecken 
ein, was wir finden! Im übrigen aber bin ich gekommen, 
um Ihnen einen Vorſchlag zu machen.“ 

„O, bitte, ich bin mit dem größten Vergnügen bereit, 
Sie anzuhören!“ 

„Das erwartete ich auch ... Alſo: Sehen Sie ſich ein⸗ 
mal meine Geſellſchaft an, dieſe ausgezeichnete Geſellſchaft, 
deren Leiter ich bin. Sehen Sie ihr einmal bei der Arbeit 
zu. Da können Sie etwas lernen! Nur die allererſten 
Kräfte können ſich bei mir halten. Meine Mitglieder ſind 
alleſamt Stars. Sie bekommen aber auch Stargagen!“ 

„Sie bezahlen ſie?“ 

„Freilich, jetzt möchten Sie wiſſen wovon? .. Woher 
ich das Geld nehme? Darauf kann ich nur antworten: 


Gott hat's gegeben, ich habe geſtohlen ... Kommen Sie 


Samstag abend in unſeren Einbrecherkeller, da halten wir 
eben die Wählerverſammlung unſeres Klubs ab. Sie wer⸗ 
den unſer Ehrengaſt ſein. Sie können ganz ruhig kommen, 
es wird Ihnen nichts geſchehen. Hier meine Hand darauf! 
Und dann können Sie ſich endlich einmal die ganze Ge⸗ 
ſchichte anſehen. Ihre nächſten Romane und Stücke toer- 
den dann wenigſtens anders ausfallen. Ich ſehe, Sie ſind 
mißtrauiſch und zweifeln an meinen Worten, Sie glauben 
mir nicht und fürchten ſich vor mir. Wiſſen Sie nicht, 
daß die Einbrecher denn doch keine Mörder ſind? Hier, 
ich gebe Ihnen nochmals meine Hand darauf. Erſt trin⸗ 
ken wir eins, dann nehmen wir Sie zu einem netten, klei⸗ 
nen Einbruch mit, der für dieſen Abend vorgemerkt it... 
Meinetwegen können Sie Ihr ganzes Perſonal als Leib⸗ 
garde mitbringen! Wir machen einen kleinen Beſuch bei 
einem großen Schurken in einem Bankhaus. Ehrenſache! 
Außerdem eine Vorſtellung zu wohltätigem Zweck. Denn 
wir wenden die ganze Einnahme dem Aſyl für greiſe und 
obdachloſe Einbrecher zu. Wir haben nämlich die Abſicht, 
von dieſer Summe das Aſyl zu gründen.“ 


„Mit einem Worte, wenn ich richtig verſtanden habe, 
wollen Sie mir als literariſche Modelle dienen?“ 
z „Verſtehen Sie es, wie Sie wollen. Die Hauptſſiche 
iſt, daß Sie kommen, nicht wahr?“ 


„So iſt es, ich werde kommen!“ ſagte der Autor mit 
dem falſchen Pathos, mit dem er ſeine Romanhelden ſpre⸗ 
chen ließ. 

„Punkt elf Uhr abends.“ 

Samstag, abends Punkt elf Uhr, erſchien — wie ver⸗ 
abredet — Mr. Sheffield im Einbrecherkeller in der Old 
Waterhouſe Street. Er war mit vollendeter Eleganz ge⸗ 
leidet, im Knopfloch feines Smokings ſtak eine weiße 
Chryſantheme, nur der Brillantring fehlte aus lauter 
Vorſicht an ſeinem Finger. Die Herren betrugen ſich 
tadellos, die Damen viel korrekter und beſcheidener, als 
es in der guten Geſellſchaft Sitte iſt. Sie unterhielten ſich 
angeregt, den ganzen Abend war von Politik und ſozialen 
Problemen die Rede. Spät nachts durfte der Gaſt dann 
bei einem großzügigen und von langer Hand her vorberei⸗ 
teten Einbruch kibitzen. Alles ging planmäßig und in der 
größten Ordnung vor ſich, die ganze Maſchinerie funktio⸗ 
nierte präzis bis ins kleinſte Detail. Jeder hatte ſeine ihm 
zugeteilte Rolle, und die Burſchen arbeiteten wortlos und 
fehlerlos. Es gab keine überflüſſige Bewegung, der Kal⸗ 
ſenbohrer arbeitete mit ſchwindelnder Präziſion. So öff⸗ 
et fie die Bankkaſſe, wie andere Leute eine Zigarren⸗ 
tigte. 
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Ein Bild vom Zukunftskrieg. Auf ſchottiſchen Ge⸗ 
wäſſern finden Manöver der engliſchen Flotte ftatt. 


Der Morgen dämmerte ſchon, als der Einbrecher⸗ 


könig Sheffield in ſeinem eigenen — zu dieſem Zweck 
erſt geſtern geſtohlenen — Auto in deſſen trautes 


Heim zurückführte. Doch was ſah er, als er eins 
trat? Oder vielmehr was ſah er nicht? Die ganze Villa, 
vom Keller bis zum Boden, war vollſtändig ausgeraubt 
worden. Die Räume waren ſo leer, wie nach einer Ueber⸗ 
ſiedlung. Nirgends war irgend etwas zu ſehen, nur dieſer 
Zettel: 8 
„Geehrter Herr Shiffield! Sie haben mit dieſen vie⸗ 
len Unwahrſcheinlichkeiten und Lügen, die Sie in ihren 
blöden Detektivromanen und in ihven Kriminaldramen zu⸗ 
ſammengeſchmiert haben, — mit einem Wort, nicht auf 
ehrliche Weiſe — unglaublich viel Geld verdient. Dieſes 
Geld verdanken Sie uns. Dieſes Vermögen, das aus den 
Taſchen des betrogenen Publikums zuſammengeſtohlen iſt, 
haben wir heute nacht an uns genommen. Unter einem 
haben wir auch die Einrichtung weggeführt. Es grüßt Sie 
Ihr zu einem Wiederſehen ſtets gern bereiter, aufrichtiger 
Verehrer: James Templeton, der Einbrecherkönig. 


(Ins Deutſche übertragen von Lola Plesz.) 


Humor. 


Der Zerſtreute. „Wo haſt du denn den Wagen 
gelaſſen?“ fragte die Gattin den zu Fuß Heimkehrenden. —— 
„Du lieber Gott, bin ich im Auto weggefahren?“ — „Na, 
ſelbſtwerſtändlich.“ — „Komiſch. Ich erinnere mich ganz 
genau, daß ich beim Ausſteigen mich umdrehte, um dem 
Herrn, der mich mitgenommen hatte, zu danken, und da 
war ich ganz erſtaunt, daß keiner da war.“ 

Auf der Höhe. In der Hotelhalle hängt ein 
Schild mit der Aufſchrift: „Hier iſt jede gewünschte Speiſe 
zu haben.“ — Daraufhin beſtellt Herr Ritzebügel ein Ele 
ſantenſchnitzel. — „Sehr wohl, mein Herr,“ dienert der 
Kellner, vermutlich auch ein Spaßvogel. — Nach wenigen 
Minutem kommt er zurück: „Ich bedauere ſehr, aber der 
Geſchäftsführer läßt ſagen, wir könnten des Schnitzels 
wegen den Eleßanten nicht anſchneiden!“ 
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der Modeautor erhält Unterricht. 


Von L. Bug⸗Fekete. 


Edward Sheffield ſchrꝛier ſpannende Detektivdramen, 
aufregende Krimnalrortare und wirkſame Filme. Dies 
machte ihn ba! kveltberähmt. leber ⸗ u wurden ſeine Stäcke 
aufgefüsr:. jene Bücher ge'cien, joger in Amerika, wo doch 
manchmal die Santiemen und Hmorare ſchwinden de 
Höhen erreichten. Der Nane des gefeierten Schriftſtellers 


— ENTER, 


Alte deutſche Meiſter. 
Im Hochgebirge. 
Holzſchnitt von Hans Burgkmair (14731531). Der 
Augsburger Künſtler huldigte einem ausgesprochenen Rea⸗ 
Ems. Durch ſeine große Vorliebe für landſchaftliche 
Motive hat er für die Entwicklung der Landſchaftsmalerei 
ähnlich bahnbrechend gewirkt wie Albrecht Dürer. 


war auf aller Lippen un) die Feitungs kiten nannten in 
den neuentdeckten. unſter lichen Behe: cher der Bühne. 
Die ſtrenge Literaturkritei enannte ihn allerdings nicht 
an. Das aber steigerte nur ‘nd; Edward Sheffields Welr- 
ruhnt. 

Was er eneibt, iſt nedersLiteratar noch Kunſt, ſagt 
dieſe. Es hat nichts mit Kunſt⸗ zu tun. 

Da; ſporme das Publikum erſt recht an, ſich in je 
radezu phantaſtiſcher Weiſe um ſeine Bücher zu reißen, und 
die Theater und Kinos, die jeine Stücke ſpielten, zu kül⸗ 
len. 

Sheffield verdiente aber auch ſeinen großen Erfolg. 
Die Sicherheit, mit der er die Verbrecherwelt ſchilderte und 
in das Seelenleben der Entgleiſten eindrang, gab ſeinen 
Werken entſchiedenen Wert. Dabei war er auch durch und 


durch Detektiv. Er ſah alles, nichts entging ihm, er hatte 


jeden Trick des Handwerks im kleinen Finger. Im kleinen 
Finger, an dem ein mächtiger Brillant glänzte. In ſeinem 
letzten Stück war es beſonders der zweite Akt geweſen, der 
das Publikum hinriß. Die Beraubung eines Juwelier⸗ 
ladens wurde darin auf der Bühne dargeſtellt. Von den 
Tantiemen kaufte ſich der Autor eine Villa am Meeres⸗ 
ſtrande und zwei herrliche Luxusautos. 

Eines Nachmittags ſaß der Meiſter gerade daheim an 
ſeinem rieſigen Schreibtiſch. Dieſes Möbelſtück wurde nur 
gewohnheitsmäßig ſo genannt, denn Sheffield ſchrieb nie 
ſelbſt, ſondern diktierte ſtets. Auch jetzt beſchäftigte er ſich 
nur in Gedanken mit einem neuen Kriminalroman. Das 
Wichtigſte — der Titel — ſtand ſchon feſt: „Der letz: 
Augenblick“. Das übrige würde ſich ſchon finden. Eben 
ſtreckte er die Hand aus, um durch dreimaliges Läuten 
ſeinen hinreißenden Mitarbeiter, dem er vormittags gleich 
jeine Werke in die Reinſchrift zu diktieren pflegte, herbei⸗ 
zuzitieren. Da ſtand plötzlich unerwartet ein großer, ro⸗ 
buſter Mann neben ihm und legte ihm ſeine gewichtige 
Fauſt auf die Schulter, während er ihm mit tiefer Dom 
nerſtimme ins Ohr flüſterte: 

„Erſchrecken Sie nicht!“ 

So oft man aber jemandem jagt: „Erschrecken Sie 
nicht“, iſt der betreffende gewiß ſchon erſchrocken. 

Sheffield ſtotterte: „W. w. . wer... find... Sie?“ 

„Mein Name iſt James Tempelton, ich glaube, Sie 
kennen ihn! Ich bin der Einbrecherkönig.“ 

„Wie ſind Sie überhaupt hier hereingekommen?“ 

Der Einbrecherkönig lachte wohlgelaunt auf und er 
klärte die Sache: 

„Im ganzen Haus iſt nicht ein einziges anſtändi d 
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Schloß. Lauter Kinderſpi Mit ſowas werden 
meine Schüler nach der erſten ion fertig. Ich ſelbſt 
brauche dazu nicht nur keinen Dietrich, ſondern nicht ein⸗ 
mal ein Federmeſſer. Ich nehme einen Zahnſtocher und 
zwei Zündhölzchen in die Hand und die Sache iſt gemacht!“ 

„Und welcher Urſache verdanke ich Ihren freundlichen 
und ehrenden Beſuch?“ 

„Das will ich Ihnen ſofort ſagen“ — und damit trat 
er zum Schriftſteller hin, faßte ihn beim Kragen und ſchüt⸗ 
telte ihn ſanft. 

„Mein lieber Herr, Herr Schriftſteller, Gentleman, 
uter Mann — Sie haben ja keine blaſſe Idee vom wirk⸗ 
ichen Leben der Einbrecher! Was Sie darüber zuſam⸗ 
menſchmieren, iſt der haarſträubendſte Kitſch. Falſch, 
falſch, falſch, dreimal falſch. Von A bis Z Lüge! Sie 
ſind der Einbrecher, Sie ſind der Mörder! Aber ich dulde 
es nicht länger! Ich proteſtiere dagegen im Namen meines 
tufes und meiner Ehre! Was ſoll nach alldem das Pu⸗ 


Morgans Ferdinand Pecora, der 
Staatsanwalt von Neunork, der die Klage gegen 
den amerikaniſchen Finanzpotentaten Morgan wegen 
Steuerunterſchlagungen erſtattete. 


echts: Der vom in London. 
König Faiſal (rechts im Wagen) in Geſellſchaft des 
engliſchen Königs auf der Jahrt nach dem Palais 
in Buckingham. 
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blikum von uns denken? Das iſt doch einfach eine Schän⸗ 
dung unſeres ſchwer erworbenen ſchlechten Rufes. Und es 
iſt auch gleichzeitig eine diskreditierung der Einbrecher⸗ 
branche! Unſere älteſten Firmen wackeln bereits! Sie 
treiben uns ja in den Bankrott! Neulich habe ich in einer 
großen Geſellſchaft eines Ihrer Schauerdramen angeſehen. 
Ich kann ſagen, wir haben ſeit Jahren nicht ſo herzlich 
gelacht. Wenn wir auch ſo dumm und ungeſchickt arbeiten 
würden, wie Ihre Puppen mit dem Hühnergehirn dort auf 
der Bühne, könnten wir keinen löchrigen Nickel verdienen. 
Und was koſtet uns allein eine moderne Ausrüſtung. SA 
gen und Brecheiſen vom feinſten Stahl und die Sauerſtoff⸗ 
gebläſe! Man muß ja mit der Zeit gehen! — er holte tief 
Atem. — Und wie Sie immerfort die Polizei herausſtrei⸗ 
chen und am Schluß ſtets die ſogenannte Tugend ſiegen laſ⸗ 
ſen. Wo gibts denn heute Tugend auf der Welt? Sagen 
Sie, ſchämen Sie ſich denn nicht? Ich weiß, ich weiß, Sie 
nennen das Zeug Happy end! Glauben Sie, ich leſe nur 


Rechtes Danzig nach einer Zeichnung Rag inmun 
Reime 
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Bilder von der Weltwirtſchaſts konferenz in London. 


Diplomatenempfang beim engliſchen Rönig. Unſer 

Bild zeigt die Kraftwagen der zum Empfang beim engli⸗ 

ſchen König in Windſor vorfahrenden Diplomaten und 
Wirtrſchaftler von der Weltwirkſchaftskonferenz. 


Rechts oben: Chamberlain und Hull im Geſpräch 
e einer Pauſe auf der Weltwirtſchaftskonſerenz in 
ondon. 


Unten: Der Vertreter Japans it ſanft eingeſchlafen. 


Demonſtration der Lehrerinnan von Chicago. In⸗ nen der Stadt mit großen Transparenten einen Demon⸗ 
Mlge der ſchlechten Finanzlage iſt der Lehrerſchaft Chica- ſtrationszug, der an den Hauptverkehrspunkten ſchwere 
155 ſeit Monaten kein Gehalt gezahlt. Um energiſch auf Stockungen hervorrief. Die Polizei war aber außerſtande⸗ 
dieſen Uebelſtand hinzuweiſen, veranſtalteten die Lehrerin- | den Zug der Lehrerinnen aufzuhalten. 


